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3>ct£ l^errtfHef e^emaB urtô ßeute.
Sie anfpruchslofen Säuberungen unb orts*

gefdjichtlichen -Kotijen, twelve ber „Hinfenbe
Sote" in ben legten fahren gebracht bat, haben
ibtn manches anerfennenbe 2Bort eingetragen.
@in8 bat ibn befonbevs gefreut. 5DaS mar ein
Sörief Don 4 Quartfeiten, ben er im Hornung
1893 aus @. im Söhmerlanb erhielt. 5Den

Schreiber, §rn. 6t., einen gebornen Siemtiger,
ber feit langen 3ahren im 2luSlanb weilt, hei*
melten bie Silber aus bem Simmentbai fo an,
bafe er gerne noch mebr gehabt hätte unb uns
aus ben Shälem hinter bem Hotboben Diele
uns unbelannte Schönheiten aufjählt, bie ihm

aus ber ^ugenbjeit im ©ebäcbtniS geblieben.
Sßir fönneu biefe biet nid;t nachholen, fintemal
bem ©efchicbtlicben im fèinïenben Soten 3«bt
für 3abr eine beftimmte Seitenzahl jugewiefen
ift unb wir fo fcbon Stühe haben werben, bieSmal
bas Dberfimmentbal in berfelben unterju*
bringen, aber bas geftehett wir unbebingt ju,
bafe unfere Suffäfee ben am betreffenben Drte
Slufgewachfenen lüäenhaft Dorfommen müffen.
@8 ifi eben unmöglich, auf 2 bis 3 gelegene
liehen luSflügen alles ju feben unb ju ber*
nehmen. Such finb Die Seute, bie SuSfunft ju
geben bermögen, feineswegS fo zahlreich. ©8
fommt mancher in feinem ganjen Seben nicht
über einen Saum Don 10 Quabratfüometer

hinaus unb weife bodj nicht, was er täglich Dor
äugen hat. Dft haben Wir unterwegs angefeffene
Seute umfonft um ben -Kamen biefer ober jener
bie ^halwanb überragenben Sergfbifee gefragt.
Schliefelich geben wir bem SanbSmann in 6. ben

Schweiber*, Serner*, Siebenthaler* unb SDiem*

tiger=@rufe Don ganjem fierjen jurücf famt ber

3uftcfeerung, bafe eS ein guter 2llt*Serner ifi,
Don bem er fommt, wenn auch feine bäuerlichen
Sorfahren etwas weiter unten an ber Slare unb
nicht an ber Simme ihren Surgerpläfe bebaut
haben.

2Bir haben ben gaben lefeteS 3ahr bei

#herwt)I
fallen laffen unb nehmen
ihn ba wieber auf. SDaS

freunblicheÄirchleinift, wie
wir heuer gefehen, DorigeS
gahr einfach, aber nett
wieberhergefiellt worben,
wobei ben originellen Se*
efenfehnifeereien im Shor
bie alte Semalung be*

laffen würbe. ®er Kirchen*
boben läuft jwar nach

wie bor bergauf bis jum

y- ©hot- aber aÙeS fteht fau*
ber unb wohlgeorbnet aus.
35er ©rwäfenung wert ift
auch ö«t aus bem 16.

gahrhunbert ftammenbe,
mit gotifchem Stabwerf

berjierte Saufftein, beffen Heiligenfiguren frei*
lieh Verwittert unb unbeftimmbar geworben finb.
SeuerbingS ift ben Oberwiera Don einem ge*

meinnitfeigen unb begüterten ©emeinbebürger,
Hrn. S. in Sh-, in generöfer Steife bas Kapital
für eine neue Qrgel jur Serfügung gefteUt

worben, woju wir ihnen beftenS gratulieren.
Sterfroürbig finb bie zahlreihen Suiiten,

bie fich um ben Drt hevun finben. ®a ift
gleich unterhalb beS SDorfeS am Ufer ber Simme
bei ber Häufergruphe „auf ber Slur" eine Don

Sannen überwaefefene mächtige Quabermauet,
Dom Solfe „Heibenmauer" genannt. Dr. 3ah"
hält fie Wegen lefeterer Sejeichnung für ben

Sefi einer römifefeen Shalbefeftigung. gnbeffen
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Aas HZernbiet ehemals und heute.
Die anspruchslosen Schilderungen und orts-

geschichtlichen Notizen, welche der „Hinkende
Bote" in den letzten Jahren gebracht hat, haben
ihm manches anerkennende Wort eingetragen.
Eins hat ihn besonders gefreut. Das war ein
Brief von 4 Quartseiten, den er im Hornung
1893 aus E. im Böhmerland erhielt. Den
Schreiber, Hrn. St., einen gebornen Diemtiger,
der seit langen Jahren im Ausland weilt, hei-
melten die Bilder aus dem Simmenthal so an,
daß er gerne noch mehr gehabt hätte und uns
aus den Thälern hinter dem Horboden viele
uns unbekannte Schönheiten aufzählt, die ihm

aus der Jugendzeit im Gedächtnis geblieben.
Wir können diese hier nicht nachholen, sintemal
dem Geschichtlichen im Hinkenden Boten Jahr
für Jahr eine bestimmte Seitenzahl zugewiesen
ist und wir so schon Mühe haben werden, diesmal
das Obersimmenthal in derselben unterzu-
bringen, aber das gestehen wir unbedingt zu,
daß unsere Aufsätze den am betreffenden Orte
Aufgewachsenen lückenhaft vorkommen müssen.
Es ist eben unmöglich, auf 2 bis 3 gelegent-
lichen Ausflügen alles zu sehen und zu ver-
nehmen. Auch sind die Leute, die Auskunft zu
geben vermögen, keineswegs so zahlreich. Es
kommt mancher in seinem ganzen Leben nicht
über einen Raum von 10 Quadratkilometer

hinaus und weiß doch nicht, was er täglich vor
Augen hat. Oft haben wir unterwegs angesessene
Leute umsonst um den Namen dieser oder jener
die Thalwand überragenden Bergspitze gefragt.
Schließlich geben wir dem Landsmann in E. den

Schweizer-, Berner-, Siebenthaler- und Diem-
tiger-Gruß von ganzem Herzen zurück samt der

Zuficherung, daß es ein guter Alt-Berner ist,
von dem er kommt, wenn auch seine bäuerlichen
Vorfahren etwas weiter unten an der Aare und
nicht an der Simme ihren Burgerplätz bebaut
haben.

Wir haben den Faden letztes Jahr bei

Merwyl
fallen lassen und nehmen
ihn da wieder auf. Das
freundliche Kirchlein ist, wie
wir Heuer gesehen, voriges
Jahr einfach, aber nett
wiederhergestellt worden,
wobei den originellen De-
ckenschnitzereien im Chor
die alte Bemalung be-

lassen wurde. Der Kirchen-
boden läuft zwar nach

wie vor bergauf bis zum
Chor, aber alles steht sau-
ber und wohlgeordnet aus.
Der Erwähnung wert ist

auch der aus dem 16.

Jahrhundert stammende,
mit gotischem Stabwerk

verzierte Taufstein, dessen Heiligenfiguren frei-
lich verwittert und unbestimmbar geworden sind.

Neuerdings ist den Oberwhleru von einem ge-
meinnützigen und begüterten Gemeindebürger,
Hrn. L. in Th., in generöser Weise das Kapital
für eine neue Orgel zur Verfügung gestellt

worden, wozu wir ihnen bestens gratulieren.
Merkwürdig find die zahlreichen Ruinen,

die sich um den Ort herum finden. Da ist

gleich unterhalb des Dorfes am Ufer der Simme
bei der Häusergruppe „auf der Mur" eine von
Tannen überwachsene mächtige Quadermauer,
vom Volke „Heidenmauer" genannt. I)r. Iahn
hält sie wegen letzterer Bezeichnung für den

Rest einer römischen Thalbefestigung. Indessen
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giebt'Sim Sanbe betum jahlteiche „§eibenhäufer",
î. S. im ©rojjgfchneit bet SRieberfcherli, in
Unterfeen u. f. w., Die jmeifelloS nur mittel
alterlicben UrfprungS ftnb. Sefctere 3«ü mit
ibrem ^etligenfultuâ, ber fpüter gerabeju als
©öfeenbienft galt, erfcbien beut brotefiantifchen
Ißolfe al« eine Slrt neues fteibeutum, morauS
ftch ber fRame erllärt. 2l2erbingS finben mir
in Urïunben nichts über eine mittelalterliche
©urg an biefer ©teile. SDieS i(l aber ebenfo*
menig ber gaŒ mit ben bebeutenben heften
einer jmeiten ©urg, melche ftcb auf bem äufcer*
flen ©unît beS ©ratS jtoifchen bem ©Unfall*
tbal unb bem Xbal ber ©imme oberhalb SBöfch=
brunnen befinben. Sßeiter birgt auch ber £ügel
toon eicbfialben ©lauerrefle. @S mögen mobl
Sehensleute ber Freiherren toon ©kijjenburg ba
gehäuft haben. fRoch bebeutenber aber (tnb bie
SRefie ber ©urg

«Simmettegg,

bie ficb an ber ©ingangSpforte ins h^tttige Slmt
Dberrtmmenthal, auf einem fcharfen gelSjahn
am linlen Ufer ber ©imme, befinben.

©S tnufs ein mahreS Slblerneft gemefen fein,
baê fich ba auf ftoljer, fafl unjugünglicher
&öhe erhob. ®ie oberfte Kante trug, ben
Krümmern nach ju fd)liefien, am mefilichen unb
öfilichen ©nbe je einen ®urtn, bajmifcben' einen
unregelmäßig bom fRanbe ber glüh auffteigenben
ÜRittelbau toon etma 15 SReter Sänge unb 4
bis 6 2Reter ©reite. 3Bie ein Siegel fçhiebt
ftch bie ©urgfluh mitten inS ®hal an bie ©imme
heran, bie man toon oben in einem rnohl 200
Fuß tiefen Slbgrunbe üorüberftrömen fieht. ©ie
beberrfchte ben Surchbaß thalauf* unb abmärts.
dahinter ermeitert fich fofort bas ®hal ju ber
fchönen ©bene bon ©oltigen.

®ie föerrfchaft ©immenegg mar urfbrünglidj
ein DîeichSlehen unb umfaßte öen größem, nörb*
liehen ®eil ber Kirchgemeinbe ©oltigen. ©iel*
leicht faß ba einfl ein eigenes Stittergefc^lecht.
Olricus de Simnecga ifi mit anbern Herren am
12. 3uni 1268 in ©ern 8euge bei einer ©er*
hanblung, burch melche fRubolf bon ©chmanben
unb fein ©ohn ©urtßarb (ber fbätere ®eutfd)=
orbenS^ochmeifier) bem fRitterhaufe Könij ihre
©eitstehen im SDorfe Könij übergeben. 3m
Anfang beS 14. 3ahthunbert8 aber ift ©immen*
egg im ©eftfc ber Freiherren toon 2Beißenburg

unb ging bann famt anbeten meißenburgifdjen
^errfchaften an ben ©chmeflerfohn beS legten
Fteiherrn, §errn ®htittng toon ©ranbis, über,
iäm 1. Februar 1337, am ©orabenb beS Sauben*
friegS, gelobt biefer, ber ©tabt ©ern mit biefer
©urg ju helfen, mogegen jene ihn auf berfelben
ju fcßüfcen toerfhricht. ©S mar bieS gegen ben

©rafen toon ©reherj gerichtet, melcher balb bar*
auf bem ©unb beS äbels gegen ©ern beitrat,
©on Sbtiring toon ©ranbiS lam bie ^errfc^aft an
feinen iReffen fRubolf toon Slarburg. ©achbem
biefer toom beutfehen König mit berfelben be«

lehnt morben mar, mürbe fte ihm toon ben meib*
liehen ©rben ber ©ranbis ftreitig gemacht, ©ern
nahm aber für ihn fomohl gegen feine ©et*
manbten als gegen feine ungehorfameit Unter*
thanen ©artei unb machte ftch tefetere fchon 1385
bienfipflichtig. 2lm 20.2Rärj 1391 taufte bie ©tabt
bem fRubolf toon Harburg Die £errfchaft um
3000 ©ulben ab unb fchlug fte jutn 3lmt Dber*
fimmenthal.

®ie fchöne ®halftraße führt uns bem ©immen*
ufer entlang in einer halben ©tunbe nach bem

©farrbotf
Wolligen,

unter beffen Käufern fich mieber rechte ®hf>en
beS ©immenthalerfiilS befinben. ©ute SßirtS*
häufer laben bid? freunblich jum ®run! unb
Fmbiß bei mäfsigen ©reifen. ®er Ort hat ein
jiemlich neues SluSfehen, maS mehreren Fettet*
brünfien jujuf^reiben ift. 3lm 30. Januar 1890
toerbranntett 11 2Bohnhäufer, 50 Fahr jutoor,
19. 3uli 1840, Kirche unb ©fatthauS. Seiber
gingen mit ber Kirche auch treffliche ©las*
maiereien ju ©runbe. 3US eine ÜRertmürbigfeit
berfelben nennt Dr. 3ahn gemalte ©Reiben,
melche Slbbilbungen aus bem Faflnachtfbiel toon
©. 2Ranuel enthielten. SeßtereS fteUte ben
©egenfaß jmifchen ©ab ft unb ©hriftuS bar unb
mürbe 1522 an ber Kreujgaffe in ©ern aufge*
führt. ®ie toon Slrchiteft S. gebier 1844 in
einfachem länblichem ©tile hergeftellte Kirche
grüßt malerifch halb ©äumen toerfteeft
toom ffügel h«ab. ®ie bon 1850—1880 toon
2149 auf 2054 ©eelen jurüefgegangene Kirch*
gemeittbe umfafft bie ©äuerten äblentsrieb,
©oltigen unb @f<hi, Dber*©äuert, fReibenbach,
©chmarjemnatt, ©immenegg unb SBeiffenbach.

©ei fReibenbach jmeigté ehebern ein ©aum*

giebt'sim Lande herum zahlreiche „Heidenhäuser",
B. im Großgschneit bei Niederscherli, in

Unterseen u. s. w., die zweifellos nur Mittel-
alterlichen Ursprungs sind. Letztere Zeit mit
ihrem Heiligenkultus, der später geradezu als
Götzendienst galt, erschien dem protestantischen
Volke als eine Art neues Heidentum, woraus
sich der Name erklärt. Allerdings finden wir
in Urkunden nichts über eine mittelalterliche
Burg an dieser Stelle. Dies ist aber ebenso-
wenig der Fall mit den bedeutenden Resten
einer zweiten Burg, welche sich auf dem äußer-
sien Punkt des Grats zwischen dem Bunfall-
thal und dem Thal der Simme oberhalb Wösch-
brunnen befinden. Weiter birgt auch der Hügel
von Eichstalden Mauerreste. Es mögen wohl
Lehensleute der Freiherren von Weißenburg da
gehaust haben. Noch bedeutender aber sind die
Reste der Burg

Simmemgg,
die sich an der Eingangspforte ins heutige Amt
Obersimmenthal, auf einem scharfen Felszahn
am linken Ufer der Simme, befinden.

Es muß ein wahres Adlernest gewesen sein,
das sich da auf stolzer, fast unzugänglicher
Höhe erhob. Die oberste Kante trug, den
Trümmern nach zu schließen, am westlichen und
östlichen Ende je einen Turm, dazwischen' einen
unregelmäßig vom Rande der Fluh aufsteigenden
Mittelbau von etwa IS Meter Länge und 4
bis 6 Meter Breite. Wie ein Riegel schiebt
sich die Burgfluh mitten ins Thal an die Simme
heran, die man von oben in einem wohl 200
Fuß tiefen Abgrunde vorüberströmen sieht. Sie
beherrschte den Durchpaß thalauf- und abwärts.
Dahinter erweitert sich sofort das Thal zu der
schönen Ebene von Boltigen.

Die Herrschaft Simmenegg war ursprünglich
ein Reichslehen und umfaßte den größern, nörd-
lichen Teil der Kirchgemeinde Boltigen. Viel-
leicht saß da einst ein eigenes Rittergeschlecht.
Olrieus cke LimnseM ist mit andern Herren am
12. Juni 1268 in Bern Zeuge bei einer Ver-
Handlung, durch welche Rudolf von Schwanden
und sein Sohn Burkhard (der spätere Deutsch-
ordens-Hochmeister) dem Ritterhause Köniz ihre
Reichslehen im Dorfe Köniz übergeben. Im
Anfang des 14. Jahrhunderts aber ist Simmen-
egg im Besitz der Freiherren von Weißenburg

und ging dann samt anderen Weißenburgischen
Herrschaften an den Schwestersohn des letzten
Freiherrn, Herrn Thüring von Brandis, über.
Am I. Februar 1337, am Vorabend des Laupen-
kriegS, gelobt dieser, der Stadt Bern mit dieser

Burg zu helfen, wogegen jene ihn auf derselben
zu schützen verspricht. Es war dies gegen den

Grafen von Greherz gerichtet, welcher bald dar-
auf dem Bund des Adels gegen Bern beitrat.
Von Thüring von Brandis kam die Herrschaft an
seinen Neffen Rudolf von Aarburg. Nachdem
dieser vom deutschen König mit derselben be-

lehnt worden war, wurde sie ihm von den weib-
lichen Erben der Brandis streitig gemacht. Bern
nahm aber für ihn sowohl gegen seine Ver-
wandten als gegen seine ungehorsamen Unter-
thanen Partei und machte sich letztere schon 138S
dienstpflichtig. Am 20. März 1391 kaufte die Stadt
dem Rudolf von Aarburg oie Herrschaft um
3000 Gulden ab und schlug sie zum Amt Ober-
simmenthal.

Die schöne Thalstraße führt uns dem Simmen-
user entlang in einer halben Stunde nach dem

Pfarrdorf
Wollige«,

unter dessen Häusern sich wieder rechte Typen
des Simmenthalerstils befinden. Gute Wirts-
Häuser laden dich freundlich zum Trunk und
Imbiß bei mäßigen Preisen. Der Ort hat ein
ziemlich neues Aussehen, was mehreren Feuers-
brünsten zuzuschreiben ist. Am 30. Januar 1390
verbrannten 1i Wohnhäuser, 50 Jahr zuvor,
19. Juli 1840, Kirche und Pfarrhaus. Leider
gingen mit der Kirche auch treffliche Glas-
Malereien zu Grunde. Als eine Merkwürdigkeit
derselben nennt I)r. Iahn gemalte Scheiben,
welche Abbildungen aus dem Fastnachtspiel von
N. Manuel enthielten. Letzteres stellte den
Gegensatz zwischen Papst und Christus dar und
wurde 1522 an der Kreuzgaffe in Bern aufge-
führt. Die von Architekt L. Hebler 1844 in
einfachem ländlichem Stile hergestellte Kirche
grüßt malerisch halb hinter Bäumen versteckt

vom Hügel herab. Die von 1850—1880 von
2149 auf 2054 Seelen zurückgegangene Kirch-
gemeinde umfaßt die Bäuerten Adlemsried,
Boltigen und Eschi, Ober-Bäuert, Reidenbach,
Schwarzenmatt, Simmenegg und Weißenbach.

Bei Reidenbach zweigte ehedem ein Saum-



pfab ab, bet in 3 Va ©tunben buret) bie Kluê,
eine förmliche gelfenfpalte, unb baê 3îeibigen
thai nach bent freiburgifc^en SDotfe Saun bin
überführte. 3n ben 3ahren 1872—1875 tourbe
bann mit &tilfe pet ©ibgerioffenfcbaft eine neue
ftrategifche ©trafje erbaut, meldte SuHe mit bem

©immentbal berbinbet. Stuf bem böcpften fßunht
berfelben, bem fog. Sruch, 1558 SEeter übet
üfleer, fteht bie 2Birtfc^aft gur 2XIbenrofe. 3b?ifdteri
Saun unb bem Sruch finb bie gan* eigenartigen
toilbjerriffenen gelêjacîen ber ©aftlofen bie
fielen Segleiter beê SEBanbererê unb ju ihren
gfifjen toitb gelegentlich baê einfame fèochthal
bon Slblänbfchen fie^tbar. SDie Steide biefeë
höchft bequem angelegten Sllpenpaffcê finb über=

haupt noch biel ju toenig befannt. (Sinetn
fßreufjen, ber unfere Stiften beffer lennt als
biele ©chtoeijer unb mit Sorliebe toeniger be=

ïannte SBinïel auffucpt, hat ber Sote ben SJtunb
banach fo toäfferig gemadht, baff et ben Sruch
für nâchfïeë Sah* aufê fßwfl*amm nahm. ©e=

rabeju tounberboH ift beim Slbftieg nach Soltigen
bie Sluöficht in ben prächtigen toeiten Xhalleffet
bon Sßeiftenburg bis jur Saubegg mit ben

Dörfern Dbertopl nnb Soltigen. ©egenüber
hat man bie faftiggrünen Slbhänge ber fübliehen
îhaltoanb, bie frei) gegen gtoeifimmen hin öffnen,
um ben Slid in bie Senf freijulaffen, bon too
bie ©letfcher beê Sffiilbftrubel he*übergltfcern.

Salb fchliefet fteh baê £hal bon neuem unb
an ben Käufern bon SSeifjenbach, Sittiêbacp
unb ©arfiatt borüber gelangen toir in ben 6ng=
pafj ber

Jattbegg.
SBieber toie bei ©immenegg fchiebt fteh auf

bem linfen ©immenufer ein mächtiger, noch bei
feinem Stbfturj toohl 60 SEeter hoher felfiget
Etüden an ben Sergftrom heran, neben bem fiep
auf bem rechten Ufer bie in bie &albe einge=

fchnittene unb aufgemauerte ©traffe mühfam
hinburchbrängt. ^eruntergeftürjte Stöde ber=
fperren ber ©imme ben 2Beg unb flauen baê
SBafjer ju ©tiomfcbneüen unb fchäumenben
gäEen. 2)er Kontraft stoifchen ber bunfeltt gelfeiu
enge unb bem in ber ©onne glänjenben ©ifebt
bietet ein herrliches Sanbfchaftêbilb, baê unfere
Slbbilbung leibet nur unbcEfommen toiebergiebt.

®ie ©trafje ift noch nicht alt. @hemalê
toanb fich biefelbe bon ©arftatt toeg in befchtoer=

liebet ©teigung bie fieilen Slbhänge beS recht-
toinblig jur ©imme ftehenben gelëgratë hinan,
©rft 1819—21 tourbe fie unter bebeutenben
Opfern bon ©taat unb ©emeinben in bie ©chludjt
hinab berlegt unb bamit bem Dberfimmenthal
eine erhebliche Serfehrêerleichterung gemährt.
Oben auf bem äufferften fünfte beë ©vatê
flehen, bon ben meiften SReifenben unbeachtet,
bie übertoachfenen fpätlicljen krümmer ber Surg
Saubegg, bie in ber bernifchen ©efchichte ein*"
nicht unbebeutenben Stamen hat.

fëier haben fleh um bie SEitte beê 14. Sah}'"
hunbertë h*ifê* Kämpfe abgefpielt, über bie

heute noch rii«ht boEe hiftorifche Klarheit herrfcht.
gür baê Urlunbliche über bie fèerrfchaft Saubegg

Pfad ab, der in 3 '/s Stunden durch die Klus,
eine förmliche Felsenspalte, und das Reidigen
thal nach dem freiburgischen Dorfe Jaun hin
überführte. In den Jahren 1372—1875 wurde
dann mit Hülfe der Eidgenossenschaft eine neue
strategische Straße erbaut, welche Bulle mit dem

Simmenthal verbindet. Auf dem höchsten Punkt
derselben, dem sog. Bruch, 1558 Meter über
Meer, steht die Wirtschaft zur Alpenrose. Zwischen
Jaun und dem Bruch sind die ganz eigenartigen
wildzerrissenen Felszacken der Gastlosen die
steten Begleiter des Wanderers und zu ihren
Füßen wird gelegentlich das einsame Hochthal
von Abländschen sichtbar. Die Reize dieses
höchst bequem angelegten Alpenpasscs sind über-
Haupt noch viel zu wenig bekannt. Einem
Preußen, der unsere Alpen besier kennt als
viele Schweizer und mit Vorliebe weniger be-

kannte Winkel aufsucht, hat der Bote den Mund
danach so wässerig gemacht, daß er den Bruch
für nächstes Jahr aufs Programm nahm. Ge-
radezu wundervoll ist beim Abstieg nach Völligen
die Aussicht in den prächtigen weiten Thalkessel
von Weißenburg bis zur Laubegg mit den

Dörfern Oberwyl und Voltigen. Gegenüber
hat man die saftiggrünen Abhänge der südlichen
Thalwand, die sich gegen Zweisimmen hin öffnen,
um den Blick in die Lenk freizulassen, von wo
die Gletscher des Wildstrubel herüberglitzern.

Bald schließt sich das Thal von neuem und
an den Häusern von Weißenbach, Littisbach
und Garstatt vorüber gelangen wir in den Eng-
paß der

Laubegg.

Wieder wie bei Simmenegg schiebt sich auf
dem linken Simmenufer ein mächtiger, noch bei
seinem Absturz wohl 60 Meter hoher felsiger
Rücken an den Bergstrom heran, neben dem sich

auf dem rechten Ufer die in die Halde einge-
schnitlene und aufgemauerte Straße mühsam
hindurchdrängt. Heruntergestürzte Blöcke ver-
sperren der Simme den Weg und stauen das
Wasser zu Stromschnellen und schäumenden
Fällen. Der Kontrast zwischen der dunkeln Felsen-
enge und dem in der Sonne glänzenden Gischt
bietet ein herrliches Landschaftsbild, das unsere
Abbildung leider nur unvollkommen wiedergiebt.

Die Straße ist noch nicht alt. Ehemals
wand sich dieselbe von Garstatt weg in beschwer-

licker Steigung die steilen Abhänge des recht-
winklig zur Simme stehenden Felsgrats hinan.
Erst 1819—21 wurde sie unter bedeutenden
Opfern von Staat und Gemeinden in die Schlucht
hinab verlegt und damit dem Obersimmenthal
eine erhebliche Verkehrserlcichterung gewährt.
Oben auf dem äußersten Punkte des Grats
stehen, von den meisten Reisenden unbeachtet,
die überwachsenen spärlichen Trümmer der Burg
Laubegg, die in der bernischen Geschichte einen

nicht unbedeutenden Namen hat.
Hier haben sich um die Mitte des 14. Jahr-

Hunderts heiße Kämpfe abgespielt, über die

heute noch nicht volle historische Klarheit herrscht.
Für das Urkundliche über die Herrschaft Laubegg



berweifen toit auf bas unten übet ÎJlannenberg
©efagte. ®et ©hronift Sulinger, bem bie alten
©efchichtfchreiber folgen, erjählt unter bem

ïitel : „$)afj bie bon Sern mit ihr Saner unb
ganjen îJlacht an ben SoubedjtalDen jugent"
folgenbeS :

„®a man galt bon ©otteS ©eburt 1346
gare, erÇubent ftch gtoê Stiege jtoüfchent bem
©tafen b. ©rperS, bem &erm bom Xhurm ju
eim ï^eil unb benen bon Sern jem anbetn Sfieil ;

fo fett, baê bie bon Sern uSjugent mit bet
Saner burcp bas ©ibenthal uf an Soubedftalben,
ihr gienb ju fchäbigen. $eê toatent bie bot»
genannten Herren getoarnet unb hatten ftdj
berfampnet mit ganjer ÎJlacht benen bon Sern
ju toiberftan. S)a jugent bie bon Sern an bie
Herren mit bet San«* bie ba trug unb oucb
Senner toar Seiet ÎBentfchafc, unb fochten mit
ben gienben unb toat grofe îlot ; — unb toar bero
bon Sern Soll nit als toopl gemeiftert,
baê fie ber ÎJlehrtheil bon bet Saner giengent,
alfo baê bet borgenant Senner gar blofj an
Süten toar unb ber Saner nit tooljl wahmahment,
bamit ber obgenannt Senner mit ben gienben
als baft umgeben warb, baê et fich berfacb ju
fterben. ®a hatt er in aller îlot als groêen
©rufte umb ber ©tabt Saner, baê bie nit ber»
loten toürb, unb fçboê bie mit ÎJÎacht über bie
gienbe uS unter bie bon Sern, baê bie Saner
behalten toarb. darnach balb warb ber Senner
toehrlidp erfchlagen, als ein getrüwer Serner.
Sllfo jog man bon bannen unb batten bie bon
Sern ettoaS ©djabenS empfangen. S)aS befdjach
allein bon Unorbnung wegen."

îladf ber fagenhaften ©efchicpte ber ©rafen
bon ©reperj foH ©raf Seter biefen ©ieg mit
einem prunlhaften SollSfeft auf feiner Surg
ju ©teperj gefeiert unb fein föofnarr Ëhalama
baSfelbe mit feinen SBiften getoürjt baben. Seiber
tootlen bie jeitgenöffifcben Urlunben ju obigem
$atum nicht recht ftimmen. gtt 2 Urlunben
bom 1. unb 7. ÜDtärj 1351 erfcbeint Seter
SGBentfcbafe nocb unter ben Sebenben.*) ©etoiê
bagegen ifi, baê im Jtriege, toeldjen bie Serner
anno 1349 bereint mit ben greiburgem gegen

*) airiberfcitâ ift freilid) audj ntdft einjuiefjtn, roatum
fiel) bie Serner felber eine ©ertappe angebietet hätten. ©Ijer
tönnte in betreff ber ißerfon beg Sennerg ein Qrrtum not»
'"gen, Dielieicfit mit einem 3J!anne beôfeïben ©efchtechtö.
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bie ©rafen bon ©reper* führten (welcher feinen
Sepenmann Dtto bon ©rünigen wegen eines an
ber grau ©chultheijjin bon Slaggenberg ber»
übten îtaubritterftreicbS in ©chufc nahm), bie
Surg Saubegg mit ©türm genommen würbe.
SDaSfelbe ©djidfal teilten bie weiter tbalauf»
toärtS gelegenen Surgen auf

^Rattueuberg.
Slud) btoüon fltebt uns guftinger eine febt

anfcpaulicpe ©cpilberung:
„SDarnacp an ©t. ©teppanStag (36. ®ejember)

jugent bie bon Sern uS unb flugent fiep für
Soubed unb für ÎJlannenberg, unb toarent bi ihnen
bie bon grutigen unb bon SEpun, unb wann eS

glich nach bem groêen £obe toar, bie bann babon
iommen, bie toarent f rölicb unbfungui uno tanjten.
îllfo toarent meb benntufenbgemapneterUlannen
an einem £anj. ®ie fangen alfo unb fpottetent
ber ©eiêlet, bie bor Unlangem after Sanb gangen
Waren :

2)er unfer Suff roell pflegen,
®er foil Soff unb Stinber nemen,
®äng unb feifite ©dfioin!
®amit fo gelten mir ben Sßin!

îlacb bem £anj warb ein groê ©türmen an
bie jwo Seftinen, unb wurbent beibe getounnen
Soubed unb ÎJlannenberg, unb tourbent jerbrodben.
®arju toarb auch Swepftmmen unb baS ganj
üanb Dberfxbentpal mit anbern bertouji." ®in
toilbfcpaurigeS Silb, biefer KriegStanj in ber
lalten ®ejembernacbt in finfterer ^Cbalfc^lud^t
nach laum überftanbener Sefijeit Severe hatte
ju ben oben erwähnten Umjügen ber bûêenben
©eiêler îlnlaê gegeben, an benen aber bie Serner
lein groêeS ©efaHen gehabt ju haben fdjeinen.

Um nacp bem ÎJlannenberg ju gelangen,
toerlaffen Wir bie ©traêe, bie fenfeitS Saubegg
aufs iinle ©immenufer hinübergeht. §ier liegt
im ©chatten beS bunleln SergtoalbSbaS SJörfcpen
©rubentoalb. ®in SBalbpfab führt uns bon ba

ju einem jtoeiten, bieSmal bon Djten her an bie
©imme ftoêenben îpalriegel, bem ÎJlannenberg.
®er betoalbete gelslopf hängt mit ber fEpal»
wanb burch eine ®infattelung jufammen, über
bie ber 2Beg nach bem ®ötfcpen Slannrieb
hinüberführt. ®r trug ehemals jwei Surgen,
bie eine auf feinem Scheitel, bit anbere auf
bem âuêerften Sorfprung beS gelSrüdenS
gegen bie ©imme. 3inifehen beiben liegt auf
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verweisen wir auf das unten über Mannenberg
Gesagte. Der Chronist Justinger, dem die alten
Geschichtschreiber folgen, erzählt unter dem
Titel: „Daß die von Bern mit ihr Paner und
ganzen Macht an den Loubeckstalven zngent"
folgendes:

„Da man zalt von Gottes Geburt 1346
Jare, erhubent sich groß Kriege zwüschent dem
Grafen v. Grhers, dem Herrn vom Thurm zu
eim Theil und denen von Bern zem andern Theil ;
so ferr, daß die von Bern uszugent mit der
Paner durch das Sibenthal uf an Loubeckstalven,
ihr Fiend zu schädigen. Deß warent die vor-
genannten Herren gewarnet und hatten sich

versampnet mit ganzer Macht denen von Bern
zu widerstan. Da zugent die von Bern an die
Herren mit der Paner die da trug und ouch
Venner war Peter Wentschatz, und fochten mit
den Fienden und war groß Not; — und war dero
von Bern Volk nit als wohl gemeistert,
daß sie der Mehrtheil von der Paner giengent,
also daß der vorgenant Venner gar bloß an
Lüten war und der Paner nit wohl wahrnahment,
damit der obgenannt Venner mit den Fienden
als vast umgeben ward, daß er sich versach zu
sterben. Da hatt er in aller Not als großen
Ernste umb der Stadt Paner, daß die nit ver-
loren würd, und schoß die mit Macht über die
Fiende us unter die von Bern, daß die Paner
behalten ward. Darnach bald ward der Venner
wehrlich erschlagen, als ein getrüwer Berner.
Also zog man von dannen und hatten die von
Bern etwas Schadens empfangen. Das beschach
allein von Unordnung wegen."

Nach der sagenhaften Geschichte der Grafen
von Greyerz soll Graf Peter diesen Sieg mit
einem prunkhaften Volksfest auf seiner Burg
zu Greyerz gefeiert und sein Hofnarr Chalama
dasselbe mit seinen Witzen gewürzt haben. Leider
wollen die zeitgenössischen Urkunden zu obigem
Datum nicht recht stimmen. In 2 Urkunden
vom 1. und 7. März 1351 erscheint Peter
Wentschatz noch unter den Lebenden.*) Gewiß
dagegen ist, daß im Kriege, welchen die Berner
anno 1349 vereint mit den Freiburgern gegen

*) Anderseits ist freilich auch nicht einzusehen, warum
sich die Berner selber eine Schlappe angedichtet hätten. Eher
könnte in betreff der Person des Venners ein Irrtum vor-
liegen, vielleicht mit einem Manne desselben Geschlechts.
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die Grafen von Greyerz führten (welcher seinen
Lehenmann Otto von Grünigen wegen eines an
der Frau Schultheißin von Maggenberg ver-
übten Raubritterstreichs in Schutz nahm), die
Burg Laubegg mit Sturm genommen wurde.
Dasselbe Schicksal teilten die weiter thalauf-
wärts gelegenen Burgen auf

Wannenberg.
Auch hiervon giebt uns Justinger eine sehr

anschauliche Schilderung:
„Darnach an St. Stephanstag (26. Dezember)

zugent die von Bern us und slugent sich für
Loubeck und für Mannenberg, und warent bi ihnen
die von Frutigen und von Thun, und wann es

glich nach dem großen Tode war, die dann davon
kommen, die warent frölich und sungui und tanzten.
Also warent meh denn tusend gewapneter Mannen
an einem Tanz. Die sungen also und spottetent
der Geißlcr, die vor Unlangem after Land gangen
waren:

Der unser Büß well pflegen.
Der soll Roß und Rinder nemen,
Gäns und feißte Schwin!
Damit so gelten wir den Win!

Nach dem Tanz ward ein groß Stürmen an
die zwo Vestinen, und wurdent beide gewannen
Loubeck und Mannenberg, und wurdent zerbrochen.
Darzu ward auch Zweysimmen und das ganz
Land Oberstbenthal mit andern verwüst." Ein
wildschauriges Bild, dieser Kriegstanz in der
kalten Dezembernacht in finsterer Thalschlucht
nach kaum überstandener Pestzeit! Letztere hatte
zu den oben erwähnten Umzügen der büßenden
Geißler Anlaß gegeben, an denen aber die Berner
kein großes Gefallen gehabt zu haben scheinen.

Um nach dem Mannenberg zu gelangen,
verlassen wir die Straße, die jenseits Laubegg
aufs linke Simmenufer hinübergeht. Hier liegt
im Schatten des dunkeln Bergwalds das Dörfchen
Grubenwald. Ein Waldpfad führt uns von da

zu einem zweiten, diesmal von Osten her an die
Simme stoßenden Thalriegel, dem Mannenberg.
Der bewaldete Felskopf hängt mit der Thal-
wand durch eine Einsattelung zusammen, über
die der Weg nach dem Dörfchen Mannried
hinüberführt. Er trug ehemals zwei Burgen,
die eine auf seinem Scheitel, die andere auf
dem äußersten Vorsprung des Felsrückens
gegen die Simme. Zwischen beiden liegt auf
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einfamer aSergtüiefe ein «oeimfoefen. 3Jîâc^tige«,
weit auSgebehnteS 3Rauerwetf, aHerbingS born
Shale auS ïaum wahrnehmbar, ba e8 fid) nur
feiten ein paar gufe bom ©oben erhebt, jeugt
bon SefeftigungSanlagen, bie einji benjenigen
beS ©chloffeS Sutgborf wenig nachgeftanben
haben mögen. Auch bie Sage hat grofee $hn»
lichïeit mit berjenigen ber 3ä^rtrigerburg. 2Bie

bort bie ©mme, fo raufd)t ^ier bie ©imme am
gufe ber Surgfelfen boriiber.

Sie ©age berichtet, bafe bei ben Surgen
eine Drtfdjaft bon 60—70 SBohnungen ge=

ftanben fei. Aud) weife fte bon einem Sruber»
morb ju erjähten; ein Surgherr foil feinen
Sruber unb ÎRithetrn burd)8 genfter ber gegen»
überliegenben Surg erfchoffen haben. 3ft etwas
baran, fo mufe eS in eine weit entlegene 3eit
jurüdreichen. 3« hiftorifcljer 3eit hatten bie

jwei Surgen ganj berfcfeiebene Herren unb be»

herrfcfeten jwei getrennte ©ebiete. ©rft mit ihrer
3erftörung fliefet bie ©efchichte ber lefctern ju-
famrnen.

Sie eine Surg hatte ihr ©ebiet r e ch 18 ber
©imme; e8 umfafete bie Drtfchaften ©ruben»
walb, ÉRannrieb unb Dberrieb. Sie anbete
bagegen — jebenfaHS bie weftlicher gelegene —
hatte ihren fèerrfchaftsbejitl Uni8 ber ©imme;
ju bemfelben gehörten ba8 Sorf 3tt>eiftmmeu,
Dbegg, fèeimerSmaab unb Serenfïein ober
3îeichenfiein. Son lefeterm Drt (ûefe fie auch
einfach fèerrfchaft fRetchenfïein.

3mSefifebon
ÏRannenberg

rechts b. ©imme
erfcheint 1336

ba8 &au8
©trättligen,
beffen ©tamm»
bürg ob bem

Sorfe gleichen
Ramens bei

Shun h^te als
Suitoerturm

bient. Heinrich
bon©trättligen,
©ohn fRubolfS,
»erlauft am
19. gebruar

1336jurSe<Iung
feiner ©chulben

SBappeti oon ©trättUgen.

bie ©dhlöjfer Saubegg unb ^Rannenberg mit
allen Sehen unb fechten Oon ©chlofe ©immen»
egg hintoeg bis an bie SBattiferberge unb an
baS Sanb ©aanen bem ©rafen toon ©reherj.
Sabei erflärt er, et trage biefe Surgen unb
fcerrfchaften ju Sehen toon laiferlicher 3Rajeftät.
©r war mit bem ©rafen berwanbt, feine ®e»

mahlin 3Rermetta beS RäuferS Aichte. 35er

Serlauf gefdjah aus politifchen IRücEfichten. Sie
oberlänbifchen Herren fianben wiber Sern, baS

Eurj jutoor bie 3Rad)t beS Kaufes 2Beifeenburg
gebrochen hatte.

Sern, welches baS üftieberftmmenthal bereits
fojufagen in ber Safche hatte, lonnte biefen
Serlauf nicht mit günftigen Augen anfehen.
Sermutlich würbe beffen Ausführung toon ihm
hintertrieben unb ber Raifer »erjagte feine ©in»

willigung ; benn 13 3ahre nachher ift ber Rauf noch

nicht boHjogen. Ser ©raf bon ©reherj focht
unterbeffen bei Sauden (1339) auf feiten ber

ffeinbe SernS, SBeifeenburg bagegen als SernS
SunbeSgenoffe machte ©infäUe ins Dberfimmen»
thai unb ffrutiglanb, fo Dafe bie bortigen Sanb»
leute 1340 einen Sanbftieben fdjloffen, worin
fie fleh gegenfeitig toerfprachen, bei AuSjügen
im Sienft ihrer Herren Sanb unb Seute su
fchonen. Sern sahtte bem ©rafen feine geinb»
fchaft heim, als eS wegen beS oben erwähnten
3taubritterflreicheS jum Rriege jwifdjen gretburg
unb ©reherj fam. 1348 toerlieh nun aber ber

beutfehe Rönig Rarl bie Sutg ju ^Rannenberg
famt 3ubehörben bem Sochtermawt 3<>hanneS
toon ©trättligen, Ulrich bon Subenberg.
3n biefem 3ahee ftarb nämlich Heinrich bon

©trättligen. Ser ©treit um biefeS SReichSlehett

mag nun eine -URiturfache gewefen fein, warum
Sern in jenem Rriege fo energifch eingriff unb

Saubegg unb aRannenberg am ©tephanStag 1349

erftürmte. 1350, 25. gebruar, lam ber triebe
ju jianbe, wobei auch Aufbrüche ber Vetren
bon Rramburg unb toon Subenberg erlebigt
würben. 2Ba8 bann boch ben Ulrich bon Suben»

berg betoog, baS SReichStehen am 18. 3a«aar
1353 bem ©rafen toon ©reherj ju »erlaufen,
ifi unbelannt ; toieEeicht war'S ber Umftanb, bafe

bie Sefifctoerhältniffe, wie auS bem golgenben
herborgeht, fel)r lomfjlijierte Waren.

Aeben ben ©trättligen hatten nämlich auch

bie toon Sübingen ju ffreiburg im Ober»

fimmenthal Sefifcungen. äBilhelm toon Sübingen,
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einsamer Bergwiese ein Heimwesen. Mächtiges,
weit ausgedehntes Mauerwerk, allerdings vom
Thale aus kaum wahrnehmbar, da es sich nur
selten ein paar Fuß vom Boden erhebt, zeugt
von Befestigungsanlagen, die einst denjenigen
des Schlosses Burgdorf wenig nachgestanden
haben mögen. Auch die Lage hat große Ähn-
lichkeit mit derjenigen der Zähringerburg. Wie
dort die Emme, so rauscht hier die Simme am
Fuß der Burgfelsen vorüber.

Die Sage berichtet, daß bei den Burgen
eine Ortschaft von 60—70 Wohnungen ge-
standen sei. Auch weiß sie von einem Bruder-
mord zu erzählen; ein Burgherr soll seinen
Bruder und Mitherrn durchs Fenster der gegen-
überliegenden Burg erschossen haben. Ist etwas
daran, so muß es in eine weit entlegene Zeit
zurückreichen. In historischer Zeit hatten die
zwei Burgen ganz verschiedene Herren und be-

herrschten zwei getrennte Gebiete. Erst mit ihrer
Zerstörung fließt die Geschichte der letztern zu>

sammen.
Die eine Burg hatte ihr Gebiet rechts der

Simme; es umfaßte die Ortschaften Gruben-
wald, Mannried und Oberried. Die andere
dagegen — jedenfalls die westlicher gelegene —
hatte ihren Herrschaftsbezirk links der Simme;
zu demselben gehörten das Dorf Zweisimmen,
Obegg, Heimersmaad und Terenstein oder
Reichenstein. Von letzterm Ort hieß sie auch
einfach Herrschaft Reichenstein.

Im Besitz von
Mannenberg

rechts d. Simme
erscheint 1336

das Haus
Strättligen,
dessen Stamm-
bürg ob dem

Dorfe gleichen
Namens bei

Thun heute als
Pulverturm

dient. Heinrich
vonSträttligen,
Sohn Rudolfs,
verkauft am
19. Februar

1336zurDeckung
seiner Schulden

Wappen von Strättligen.

die Schlösser Laubegg und Mannenberg mit
allen Lehen und Rechten von Schloß Simmen-
egg hinweg bis an die Walliserberge und an
das Land Saanen dem Grasen von Greyerz.
Dabei erklärt er, er trage diese Burgen und
Herrschaften zu Lehen von kaiserlicher Majestät.
Er war mit dem Grafen verwandt, seine Ge-
mahlin Mermetta des Käufers Nichte. Der
Verkauf geschah aus politischen Rücksichten. Die
oberländischen Herren standen wider Bern, das
kurz zuvor die Macht des Hauses Weißenburg
gebrochen hatte.

Bern, welches das Niedersimmenthal bereits
sozusagen in der Tasche hatte, konnte diesen
Verkauf nicht mit günstigen Augen ansehen.
Vermutlich wurde dessen Ausführung von ihm
hintertrieben und der Kaiser versagte seine Ein-
willigung; denn 13 Jahre nachher ist der Kauf noch

nicht vollzogen. Der Graf von Greherz focht
unterdessen bei Laupen (1339) auf seiten der
Feinde Berns, Weißenburg dagegen als Berns
Bundesgenosse machte Einfälle ins Obersimmen-
thal und Frutigland, so daß die dortigen Land-
leute 1340 einen Landfrieden schlössen, worin
sie sich gegenseitig versprachen, bei Auszügen
im Dienst ihrer Herren Land und Leute zu
schonen. Bern zahlte dem Grafen seine Feind-
schaft heim, als es wegen des oben erwähnten
Raubritterstreiches zum Kriege zwischen Freiburg
und Greyerz kam. 1343 verlieh nun aber der

deutsche König Karl die Burg zu Mannenberg
samt Zubehörden dem Tochtermann Johannes
von Strättligen, Ulrich von Bubenberg.
In diesem Jahre starb nämlich Heinrich von
Strättligen. Der Streit um dieses Reichslehen
mag nun eine Mitursache gewesen sein, warum
Bern in jenem Kriege so energisch eingriff und

Laubegg und Mannenberg am Stephanstag 1349

erstürmte. 1350, 25. Februar, kam der Friede
zu stände, wobei auch Ansprüche der Herren
von Kramburg und von Bubenberg erledigt
wurden. Was dann doch den Ulrich von Buben-
berg bewog, das Reichslehen am 18. Januar
1353 dem Grafen von Greherz zu verkaufen,
ist unbekannt; vielleicht war's der Umstand, daß

die Besitzverhältnisse, wie aus dem Folgenden
hervorgeht, sehr komplizierte waren.

Neben den Strättligen hatten nämlich auch

die von Tüdingen zu Freiburg im Ober-

simmenthal Besitzungen. Wilhelm von Tüdingen,
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Kafiellan bon ©raßburg, ïaufte fc^on 1325 bem
,<Oaufe Deißenbutg, beffen §errfchaft fid) hiernach
früher weiter ins £hal hinauf erftredt haben
mu|, bie §älfte aller Sehnten ju Settelrieb,
Dberrieb, im Schlatt, SRieberrieb, Dannentieb,
jutn See, ©rubentoalb, §eimerSmaab, Stein*
egg u. f. to., auch im SDorf Sweiftmmen, über*
haupt alle Sehnten oberhalb Saubegg um
1100 Sfunb ab. ®em ©ohne DilhelmS, Saïob
Don Bübingen, »erlauft nun ©raf Seter bon
©reperj, unter Sorbehalt ber £eh>enëherrlic^=
feit Saubegg unb feines ÜlnteilS an Dannen*
berg, alles, toaS er bon Ulrich fon Subenberg
unb Heinrich bon Strättligen erlauft, am 28. $e*
jember 1356 um 3060 ©utben. Bübingen be-

faß bamals fchon Slanïenburg mit Settelrieb.
Fafob oon Bübingen hatte 2 «Söhne, 2Bil*

heim unb Safob. ®iefe teilten bie bäterlicße
^errfdhaft fo, baß erfterer Slanïenburg, Saub*
egg unb Dannenberg, Saïob bagegen St. Ste*
ptjan unb Sent betam. Severer betam mit
feinen Unterthanen Streit, weil fie mit ^ßun
antnübften unb bort Surgerrecht nahmen. 6S
ging ziemlich haït her. Sern tourbe als SdjiebS*
richtet angerufen unb berurteilte bie j£haßeute
ju 400 ©ulben Schabenetfafc. Um biefelbe
Seit (1378) empörten fich auch bie fRieberflmmen*
thaler gegen Dangolb bon SranbiS, toobei Sern
flüchten mußte. ®S toar eine greiheitsbetoe=
gung beS ganjen SChaleê, toohl mit beeinflußt
burdj bie greiheitstämpfe ber Snnerfchtoeijer.
Sern bot in biefem fÇaUe ben Xhalherren fRüd*
halt, ba eS felber Suft hatte, fèerrin ju werben.
Schließlich bertaufte Saîob bon Bübingen ben
unruhigen Sejtfc an feine Saterftabt Freiburg
(1377), unb im gleichen Saßre ließ gteiburg
auch öon feinem Sruber Düpelm bie Surgen
Slantenburg, Dannenberg unb Saubegg als
offene Käufer erflären. fÇreiburfl wollte bamit
im Simmenthai feften Fuß faffen. ®aS fchnitt
nun ben Setnern ben ©ebuibfaben burcß. 2ln=
läßlich beS SempacßertriegeS, 11. Stugufl 1386,
ertlärte es Freiburg ben Krieg unb fchon am 12.
tourbe aufgebrochen. Saubegg unb Dannenberg
tourben ohne Diberftanb eingenommen unb
blieben in bem 3 Saßre fpäter abgefihloffenen
«rieben ben Sernern. ®aS eroberte ©ebiet um*
faßte ben ganjen heutigen älmtSbejirt Dber*
ftmmenthal mit Ausnahme ber bereits mit Sern
berburgrechteten j weit en fterrfdjaft Dannen*

berg ober SReicßenfteitt, beren Sdjidfale wir noch
ïurj ju berühren haben.

§ier, auf bet anbern Surg Dannenberg,
wenige ßunbert Schritte bon ber erften entfernt,
finben wir fchon im 13. Faßrhunbert einen Stoeig
ber Freiherren bon fRaron, beren Stamm*
bürg oberhalb Seul im SBaHiS lag. 3m DalliS
erhoben fie fich ju großer Dacht, erfuhren aber
auch SBiberfpruch bon feiten beS SolleS, fo baß
Sern, wo fie Sur*
ger waren, fie

burch mehrere
3üge in Schuh
nahm. Die fie ins
Simmenthai ge=
fommen finb, ift
unbefannt. &ier
waten fie Sehen* \träger ber ©rafen
bon@teperj.1277
oerorbnet §err

Seter bon fRaron,
beS SïmabeuS

Sohn, auf feinem
SCobbette ju

Schloß Dannen* xir
berg bie Sur tief*

äßappett non 9taron.
gäbe bon ©utern
ju fRaron unb im SiStum Sitten, welche er einem
feiner Sertoanbten unrechtmäßig entriffen. 1313
ftiftet fRitter Heinrich bon SRaron eine Seelen*
tneffe in ber Kirche ju ®ärftetten. 1418 gab Johann
bon fRaron feinen „lieben getrüwen, ben Sanb*
leuten ju Dberfibenthal, fo mir inSbefonbere ju*
gehörenb" einen Freiheitsbrief. @r nennt fich
pier §etr im fReicßenftein. Steffen Sopn §an8
befaß außerbem große ©üter bei Xßun, fo ben

heutigen Freienhof. ©r war ber ©emapl einer
Tochter Heinrich® bon Scßamacbthal. Seibe
ftarben früh unb hinterließen eine einzige Sodpter
Sarbara, welche ben einjigen Sohn beS Schult*
heißen §ofmeifter heiratete. Sa«h bem ïinber*
lofen Slbleben biefeS ©ßepaareS behänbigte ber
©raf bon ©reperj Dannenberg als rüdgefaHeneS
Dannlepen unb berliep eS §einricp bon Suben*
berg, bem aIt*Schultpeißen bon Sern, ber ftch
auch in einem Srojeß gegen bie Schamadjthal
barin behauptete. ÜRoch beffen Sohn 3lbrian
empfing eS bom ©rafen bon ©reperj ju Sehen.
1492 würbe beffen Sopn 3lbrian II. bon ber

Kastellan von Graßburg, kaufte schon 1325 dem
Hause Weißenburg, dessen Herrschaft sich hiernach
früher weiter ins Thal hinauf erstreckt haben
muß, die Hälfte aller Zehnten zu Bettelried,
Oberried, im Schlatt, Niederried, Mannenried,
zum See, Grubenwald, Heimersmaad, Stein-
egg u. f. w., auch im Dorf Zweisimmen, über-
Haupt alle Zehnten oberhalb Laubegg um
1100 Pfund ab. Dem Sohne Wilhelms, Jakob
von Tübingen, verkauft nun Graf Peter von
Greyerz, unter Vorbehalt der Lehensherrlich-
keit Laubegg und seines Anteils an Mannen-
berg, alles, was er von Ulrich von Bubcnberg
und Heinrich von Strättligen erkauft, am 28. De-
zember 1356 um 3060 Gulden. Tübingen be-
saß damals schon Blankenburg mit Bettelried.

Jakob von Tübingen hatte 2 Söhne, Wil-
Helm und Jakob. Diese teilten die väterliche
Herrschaft so, daß ersterer Blankenburg, Laub-
egg und Mannenberg, Jakob dagegen St. Ste-
phan und Lenk bekam. Letzterer bekam mit
seinen Unterthanen Streit, weil sie mit Thun
anknüpften und dort Burgerrecht nahmen. Es
ging ziemlich hart her. Bern wurde als Schieds-
richter angerufen und verurteilte die Thalleute
zu 400 Gulden Schadenersatz. Um dieselbe
Zeit (1378) empörten sich auch die Niedersimmen-
thaler gegen Mangold von Brandis, wobei Bern
schlichten mußte. Es war eine Freiheitsbewe-
guug des ganzen Thales, wohl mit beeinflußt
durch die Freiheitskämpfe der Jnnerschweizer.
Bern bot in diesem Falle den Thalherren Rück-
halt, da es selber Lust hatte, Herrin zu werden.
Schließlich verkaufte Jakob von Tübingen den
unruhigen Besitz an seine Vaterstadt Freiburg
(1377), und im gleichen Jahre ließ Freiburg
auch von seinem Bruder Wilhelm die Burgen
Blankenburg, Mannenberg und Laubegg als
offene Häuser erklären. Freiburg wollte damit
im Simmenthal festen Fuß fassen. Das schnitt
nun den Bernern den Geduldfaden durch. An-
läßlich des Sempacherkrieges, 11. August 1386,
erklärte es Freiburg den Krieg und schon am 12.
wurde aufgebrochen. Laubegg und Mannenberg
wurden ohne Widerstand eingenommen und
blieben in dem 3 Jahre später abgeschlossenen
Frieden den Bernern. Das eroberte Gebiet um-
faßte den ganzen heutigen Amtsbezirk Ober-
simmenthal mit Ausnahme der bereits mit Bern
verburgrechteten zweiten Herrschaft Mannen-

berg oder Reichenstein, deren Schicksale wir noch
kurz zu berühren haben.

Hier, auf der andern Burg Mannenberg,
wenige hundert Schritte von der ersten entfernt,
finden wir schon im 13. Jahrhundert einen Zweig
der Freiherren von Raron, deren Stamm-
bürg oberhalb Leuk im Wallis lag. Im Wallis
erhoben sie sich zu großer Macht, erfuhren aber
auch Widerspruch von feiten des Volkes, so daß
Bern, wo sie Bur-
ger waren, sie

durch mehrere
Züge in Schutz
nahm. Wie sie ins
Simmenthal ge- ì ^
kommen sind, ist
unbekannt. Hier
waren sie Lehen- ^träger der Grafen
vonGreherz.1277
verordnet Herr

Peter von Raron,
des Amadeus

Sohn, auf seinem
Todbette zu

Schloß Mannen-
berg die Zurück- Wappen von Raron.
gäbe von Gutern
zu Raron und im Bistum Sitten, welche er einem
seiner Verwandten unrechtmäßig entrissen. 1313
stiftet Ritter Heinrich von Raron eine Seelen-
messe in der Kirche zu Därstetten. 1418 gab Johann
von Raron seinen „lieben getrüwen, den Land-
leuten zu Obersibenthal, so mir insbesondere zu-
gehörend" einen Freiheitsbrief. Er nennt sich

hier Herr im Reichenstein. Dessen Sohn Hans
besaß außerdem große Güter bei Thun, so den

heutigen Freienhof. Er war der Gemahl einer
Tochter Heinrichs von Scharnachthal. Beide
starben früh und hinterließen eine einzige Tochter
Barbara, welche den einzigen Sohn des Schult-
heißen Hofmeister heiratete. Nach dem kinder-
losen Ableben dieses Ehepaares behändigte der
Graf von Greyerz Mannenberg als rückgefallenes
Mannlehen und verlieh es Heinrich von Buben-
berg, dem alt-Schultheißen von Bern, der sich

auch in einem Prozeß gegen die Scharnachthal
darin behauptete. Noch dessen Sohn Adrian
empfing es vom Grafen von Greyerz zu Lehen.
1492 wurde dessen Sohn Adrian II. von der



gräflichen Sebenïammer jur Hulbigung aufge*
forbert, bie et aulfcplug. 1493 fcpenhc ©räfin
(Slaubia Don ©reperz im Damen iprel ©opnel
granz bie £epenlberrlicbïeit ber ©tabt Sern,
an welche bann auch Dbtian bon Subenberg
bie $errfcbaft Dannenberg unb SReic^enfiein
nebfi bet ^äifte bet Hertfcpaften Deutigen unb
3toiefelbetg um 4000 fßfunb bertaufte.

Son ba an befanb ftcp Sem im Sefifc bei
ganzen Dherfimmentpall. SDie ©tabt patte
fcpon 100 Sa^re zubor tprem Sogt ober RafteHan
ben ©i^ auf Slanïtnburg angewiefen, bem nun
aucb biefel neue ©ebiet unterteilt tourbe.

©djon bon Dannenberg au! bietet fiep ein
bübfcper 2Iu!blici auf

^tbdlrtntttütt,
ba! feinen Damen bom 3«fammenflufj ber bei»
ben ©immen, ber Keinen unb großen, erhalten
bat. III Duessimenes fiebt e! bereit! im Scr*
zeicbnil bei Siltuml Saufanne bon 1228. 2)ie
Ritcpe ifi unzweifelhaft bie Dutterfircpe bei
£palel unb nicpt, toie etwa behauptet mürbe,
©t. ©teppan, bal bon ülnfang an all filiale
bon 3weiftmmen erfcpeint. 1335 ging ber
Rircpenfafc bafelbft bon ben greiperren bon
©trättligen burcp Rauf an ba! Rlofter 3nter=
Ialen über, melcbe! ben ©ottelbienft burcp feine
Drbenlbrüber beforgte. ®ie Rirdje mar ber
b. ©ottelmutter Daria getoeibt, unb beren
Rultul mu§ F^ftett gut gefatt paben, benn bie
Deformation fanb biet unb im ganzen Dber»
fimmentbat ungünjiige Dufnapme. Siermal gab
bie Sanbfcbaft in ben gabren 1524—27 ber
Degietung abfcplägigen Sefcpeib. $)er Raftlan
bon Slanïenburg, Dnton Sülfcpelbacp, unb ber
Sriejier Ulr. llbert ftanben an ber ©pipe ber
Dppofition. Setterer mürbe am 6. Dai 1528
abgefett. Dberfimmentbal unb grutigen machten
bann mit ben aufftänbifcpen Dberpallem ge»

meinfame ©acbe. 2K! aber biefe gemaltfam
belehrt mürben, fcpicften fte ebenfaül ihre Unter-
Werfung ein unb fcbafften Deffe unb Silber
ab. Siele, bie fiep nicht fügen toollten, wan»
betten nach ©aanen aul, ba! all Untertan
bel ©rafen bon ©reperz noch ïatbolifcb blieb,
anbere in! SBaHil, ber ©obn bei Sanblbennerl
gmobetjieg nach Untertoalben.

2)ie brutige Rircpe reicht in! Dittelalter
Zurüä unb ifi, ber unregelmäßigen ©eflalt bei

©bore! nach zu fcpliefjen, im 15. Suptpunbert
einem Umbau unterzogen morben. ®er mächtige,
in 3 ficb berjüngenben ©toctroerfen auffteigenbe
ïurm trägt ben im Semerlatib üblichen acht»

feitigen ©pippelm. ©t fiebt merlwürbigerweife
bireït bor ber öfllicben Wülfte bei breifeitig an*
gelegten ßborl, fo bat bon biefem nur bie

mefllicpe Hälfte mit genfiern berfeben ifi. ©I
fcpeint fafi, all ob ber SCurm (toie in Deiringen)
urfprünglicp ifoliert gefianben unb erft fpäter
bie Rircpe burcp gortfetung ber Dauer bei
Ritcpenfcpiffl bil an ben £urm peran ertoeitert
morben märe. ®iel mut jebocb fcpon früh ge»

fcpepen fein; benn auch bie hölzerne, mit wunber»
feinem fpätgotifcpem Daßwerf berzierte Seiften»
becle bel ©porl flammt fpäteftenl aul bem 2ln»

fang bei 16. Saprbunbertl. SDer Serfertiger ber
einfachem SDede bel ©cbiffe! bat ficb am Danb
berfelben neben ber Ranzel mit einer Snfcprift
beremigt :

„3n ben 3at all man zalt bon ber geburt
ßprifti MCCCC bn 3 LVI jar zu unfer
fromentag all fte zu bi"iet fur mart bil tefel
bolbracht burcp meifier ©unrat 3töge."

Dariä Himmelfahrt fällt nach bem fatpb»
lifcben Ralenber auf ben 15. Duguji. Db bie

3nfcprift auch auf bie beliebe ©potbecle be--

Zogen merben barf, motten mir gewiegtem
Kennern überlaffen.

Slul etmal fpäterer 3eit, ©nbe bei 15. Sub*"
bunbertl, flammen bie 6 WertbolIen©la!gemälbe,
welche ben 3 ßporfenfiem, bon benen zwei mit
einfachem Datwerf aulgefiattet ftnb, Z""*
©cpmucEe bienen. 3'" genfiet Iinïl fielen zwei
paarweife geteilte Heilifle. 2)er eine ifi ber»

mutlicb 3">b«nneö ber Käufer, barhaupt unb

barfut in bötenem ©ewanbe, barüber ein

bioletter Dantel; ber anbere, unbeïannte, trägt
bal bifcböflicbe Drnat, SEiara unb Rrummftab.
3m mittlem genfier linïl ein fiatl renobiertet
©t. Sincenz unb recht! eine gut erhaltene tunbe
Semer ©tanbelfcbeibe mit DeicpIWappen unb

Söwen all ©cpilbbalter. 3nt britten genfiet
erblicfen mir linll bie gelrönte Dabonna mit
bem 3«fulfinbe, in maHenbem ©olbbaar unter
einem reichen gotifepen Salbacpin; recht! ben

geïreujigten ©rlöfer ztoifc^en Daria unb 3°'
banne!, ebenfaUl unter einem gotifepen Salbacpin,
ber aber berftümmelt ifi. 3m felben genfiet
fiebt übet ber Dabonna eine Keine Dunbfcbeibe

gräflichen Lehenkammer zur Huldigung aufge-
fordert, die er ausschlug. 1493 schenkte Gräfin
Claudia von Greperz im Namen ihres Sohnes
Franz die Lehensherrlichkeit der Stadt Bern,
an welche dann auch Adrian von Bubenberg
die Herrschaft Mannenberg und Reichenstein
nebst der Hälfte der Herrschaften Reutigen und
Zwieselberg um 4000 Pfund verkaufte.

Von da an befand sich Bern im Besitz des

ganzen Obersimmenthals. Die Stadt hatte
schon 100 Jahre zuvor ihrem Vogt oder Kastellan
den Sitz auf Blankenburg angewiesen, dem nun
auch dieses neue Gebiet unterstellt wurde.

Schon von Mannenberg aus bietet sich ein
hübscher Ausblick auf

Zweisimmen,
das seinen Namen vom Zusammenfluß der bei-
den Simmen, der kleinen und großen, erhalten
hat. Als vussmmsnss steht es bereits im Vcr-
zeichniS des Bistums Lausanne von 1228. Die
Kirche ist unzweifelhaft die Mutterkirche des

Thales und nicht, wie etwa behauptet wurde,
St. Stephan, das von Anfang an als Filiale
von Zweisimmen erscheint. 1335 ging der
Kirchensatz daselbst von den Freiherren von
Strättligen durch Kauf an das Kloster Inter-
laken über, welches den Gottesdienst durch seine
Ordensbrüder besorgte. Die Kirche war der
h. Gottesmutter Maria geweiht, und deren
Kultus muß festen Fuß gefaßt haben, denn die
Reformation fand hier und im ganzen Ober-
simmenlhal ungünstige Aufnahme. Viermal gab
die Landschaft in den Jahren 1524—27 der
Regierung abschlägigen Bescheid. Der Kastlan
von Blankenburg, Anton Bütschelbach, und der
Priester Ulr. Ubert standen an der Spitze der
Opposition. Letzterer wurde am 6. Mai 1528
abgesetzt. Obersimmenthal und Frutigen machten
dann mit den aufständischen Oberhaslern ge-
meinsame Sache. Als aber diese gewaltsam
bekehrt wurden, schickten sie ebenfalls ihre Unter-
werfung ein und schafften Messe und Bilder
ab. Viele, die sich nicht fügen wollten, wan-
derten nach Saanen aus, das als Unterthan
des Grasen von Greyerz noch katholisch blieb,
andere ins Wallis, der Sohn deS Landsvenners
Jmobersteg nach Unterwalden.

Die heutige Kirche reicht ins Mittelalter
zurück und ist, der unregelmäßigen Gestalt des

Chores nach zu schließen, im 15. Jahrhundert
einem Umbau unterzogen worden. Der mächtige,
in 3 sich verjüngenden Stockwerken aufsteigende
Turm trägt den im Bernerland üblichen acht-
seitigen Spitzhelm. Er steht merkwürdigerweise
direkt vor der östlichen Hälfte des dreiseitig an-
gelegten Chors, so daß von diesem nur die

westliche Hälfte mit Fenstern versehen ist. Es
scheint fast, als ob der Turm (wie in Meiringen)
ursprünglich isoliert gestanden und erst später
die Kirche durch Fortsetzung der Mauer des

Kirchenschiffs bis an den Turm heran erweitert
worden wäre. Dies muß jedoch schon früh ge-
schehen sein; denn auch die hölzerne, mit wunder-
feinem spätgotischem Maßwerk verzierte Leisten-
decke des Chors stammt spätestens aus dem An-
wng des 16. Jahrhunderts. Der Verfertiger der
einfachern Decke des Schiffes hat sich am Rand
derselben neben der Kanzel mit einer Inschrift
verewigt:

„In den Jar als man zalt von der geburt
Christi NLLLL vn Im I,VI jar zu unser
frowentag als sie zu himel fur wart dis tefel
volbracht durch meister Cunrat Jllvge."

Mariä Himmelfahrt fällt nach dem katho-
lischen Kalender auf den 15. August. Ob die

Inschrift auch auf die herrliche Chordecke be-

zogen werden darf, wollen wir gewiegtem
Kennern überlassen.

Aus etwas späterer Zeit, Ende des 15. Jahr-
Hunderts, stammen die 6 wertvollen Glasgemälde,
welche den 3 Chorfenstern, von denen zwei mit
einfachem Maßwerk ausgestattet sind, zum
Schmucke dienen. Im Fenster links stehen zwei
paarweise gestellte Heilige. Der eine ist ver-
mutlich Johannes der Täufer, barhaupt und

barfuß in härenem Gewände, darüber ein

violetter Mantel; verändere, unbekannte, trägt
das bischöfliche Ornat, Tiara und Krummstab.

Im mittlern Fenster links ein stark renovierter
St. Vincenz und rechts eine gut erhaltene runde
Berner Standesscheibe mit Reichswappen und

Löwen als Schildhalter. Im dritten Fenster
erblicken wir links die gekrönte Madonna mit
dem Jesuskinde, in wallendem Goldhaar unter
einem reichen gotischen Baldachin; rechts den

gekreuzigten Erlöser zwischen Maria und Jw
hannes, ebenfalls unter einem gotischen Baldachin,
der aber verstümmelt ist. Im selben Fenster
steht über der Madonna eine kleine Rundscheibe



tnit jtoei unbefannten SBabpen. (333it fefeeri bie

2lbbilbung ^er; bieHeicht fommt fie jemaitb
ju ©effect, bet fie ju beuten tueife.)

2ltS meitere@rinnerung8=
Reichen finben fid? im 6!?or,
neben bem auS bem ©nbe
bcS 17.3ahrhunberts ftam=
menben ftattlidjen Siirc^en-
ftuljl bet Raftettane bon
Slanïenburg an bet SBanb
eingemauert, mehrere bott
©tabmälern folder 33e-

amten ^erril^renbe Sronje=
machen mit Umfchriften, fo
bon 2lleçanbet bon 2Berbt,

f 1665, SBeat Jgerbort,
11710, SRicolauS gifcher,
11741, fotbie eine î)larmor=
tafel, meiere an 2ubmig bon
fDîuralt (f 1789) erinnert.

treten mir aus berftirche
ins greie, fo fällt ttnS'auf
ber Oftfeite ein fieineS
fbifcgiebcligeS ©ebäube ins
2iuge, bas ftch burdj baS
ßreuj an ber (Siebelfront fofort ats ehemalige
jJrieb^offapeHe ober SeinljauS berrät. ®S bient
heute als UntermeifungStofal. ®S ift jebem
falls baS ältefie ©ebäube beS Dorfes, baS im
übrigen burch ben Sranb bom 6. Dejember
1862, ber 21 SBoljn^äufer unb 4 ©cheunen ber=
je^trte, biet bon feinem altertümlichen 2lu8fehen

berieten hat. 2118 fchmucEeS ©ebäube im ©inv
menthalerholjftil nennen mir baS Sab, bor bem
nod) «in richtiges Sernermahpen als einlabenber
©djilb heraushängt (flehe bie Ülbbilbung). 2ln=
bete haüen f«h «in eleganteres ©emanb bon
Sefenmurf angezogen. Sn einem alten Säbeler
bon 1857 heifit ä^eifimmen ein ärmliches Dorf,
^eute berbient eS biefen 9lamen jebenfaHS nicht
mehr, unb menn ftch gar baS Srojeft einer
ßifenbahnlinie Dh"" «3meiftmmen SuHe=Sibiè
bermitflichen foHte, für baS bor 20 Sahren hier
bie erfte Serfammlung jtattfanb, fo bürfte bem
an ber äbjmeigung eines großen ©ettenthaleS
günfitg gelegenen Drte mieber eine bebeutenbere
®ntmicflung befchieben fein.

Die Rirchgemeinbe 3meifimmen, beten ®in=
mohnerjahl 1880 — 88 bon 2217 auf 1940 ©eelen
gefunïen ift, erftreclt ftch in ben Säuerten 3JZoofe=

rieb, iôfchfeite unb SReichenftein noct) mehr als
eine ©tunbe meit inS Dhal ber lleinen ©imme
hinauf. 2Bir folgen ber ©trafce nach ber Sen!

unb erreichen, laugfam fteigenb, in einer halben
©tunbe baS ebenfalls noch in biefet Slirchhöre
gelegene

mit bem bon alters her bemfelben jugehörigen
Sffieiler Settelrteb. ®S fleht auf einer natttr*

mit zwei unbekannten Wappen. (Wir setzen die

Abbildung her; vielleicht kommt sie jemand
zu Gesicht, der sie zu deuten weiß.)

Als weitere Erinnerungs-
zeichen finden sich im Chor,
neben dem aus dem Ende
des 17. Jahrhunderts stam-
menden stattliche» Kirchen-
stuhl der Kastellane von
Blankenburg an der Wand
eingemauert, mehrere von
Grabmälern solcher Be-
amten herrührende Bronze-
Wappen mit Umschriften, so
von Alexander von Werbt.
-f 1665, Beat Herbort,
-f 1710, Nicolaus Fischer,
j-1741, sowie eine Marmor-
tasel, welche an Ludwig von
Muralt (ch 173S) erinnert.

Treten wir aus der Kirche
ins Freie, so fällt unS'auf
der Ostseite ein kleines
spitzgiebeliges Gebäude ins
Auge, das sich durch das
Kreuz an der Giebelfront sofort als ehemalige
Friedhofkapelle oder Beinhaus verrät. Es dient
heute als Unterweisungslokal. Es ist jeden-
falls das älteste Gebäude des Dorfes, das im
übrigen durch den Brand vom 6. Dezember
1362, der 21 Wohnhäuser und 4 Scheunen ver-
zehrte, viel von seinem altertümlichen Aussehen

verloren hat. Als schmuckeS Gebäude im Sim-
menthalerholzstil nennen wir das Bad, vor dem
noch ein richtiges Bernerwappen als einladender
Schild heraushängt (siehe die Abbildung). An-
dere haben sich ein eleganteres Gewand von
Besenwurf angezogen. In einem alten Bädeker
von 1857 heißt Zweistmmen ein ärmliches Dorf.
Heute verdient es diesen Namen jedenfalls nichl
mehr, und wenn sich gar das Projekt einer
Eisenbahnlinie Thun-Zweisimmen - Bulle-Viviö
verwirklichen sollte, für das vor 20 Jahren hier
die erste Versammlung stattfand, so dürfte dem
an der Abzweigung eines großen Seitenthales
günstig gelegenen Orte wieder eine bedeutendere
Entwicklung beschicken sein.

Die Kirchgemeinde Zweisimmen, deren Ein-
Wohnerzahl 1880 — 88 von 2217 auf 1910 Seelen
gesunken ist, erstreckt sich in den Bäuerten Moose-
ried, Oschseite und Reichenstein noch mehr als
eine Stunde weit ins Thal der kleinen Simme
hinauf. Wir folgen der Straße nach der Lenk

und erreichen, langsam steigend, in einer halben
Stunde das ebenfalls noch in dieser Kirchhöre
gelegene

Schloß Maukeubmg
mit dem von alters her demselben zugehörigen
Weiler Bettelried. Es steht auf einer natür-



lieben geisterraffe über ber ©irnme, berrät je=

boeb nur noch in feinen ©runbmauern ben
mittelalterlichen Urfprung. 3m Sabr 1^67
brannte baS ©cblofj nieber unb tourbe boE=

fiänbig neu aufgebaut. Sabei ift namentlich
ber hob« £urm, ber auf unferer alten 2lbbilbung
(nadj âauto) noeb erficbtlicb ift, jurn Dbfer ge=

fallen, ©leicbtoobl nimmt fieb noeb beute bie

ßufabrt mit ber geberften Soppeltreppe (ftebe
bie Slbbilbung) recht malerifcb aus unb bon
©üben bebt eS ftd) ftattlicb über bie grüne Sbal=
fohle embor. 2Bie eS juerft ben Herren bon
Bübingen gehört bût unb bann bernifeber SlmtS;
ftft getoorben ift, haben toir oben gelefen.

ScMo bi vor

©S gab auch ein ©efchlecbt bon Slanfen
burg, beffen Etante in ber bernifeben ©e=

febiebte einen guten ßlang bat. 2Benn aber
biefeS, toaS nicht untoabrfcbeinltcb ift, jemals
biefe fèerrfcbaft befeffen bat, fo muff fte frühe
in anbere iQänbe gefommen fein, gür bie
ftmmentbaltfci)e2lbftammungbiefer fgerrenfpriebt,
ba| toir fie ftetS in ©efeHfcbaft ber Herren bon
SBeifjenburg ftnben unb fie beren 2Bappen, nur
mit anberer ©ebilbfarbe, führen. 3ltn 25. Eto=

bember 1275 bezeugten Étubolf bon 2Bei|enburg
unb SBilbelm bon Slanfenburg ben Serfauf bon
Klofiergütern ber Slbtei ©eis an bie ^rofißei
Särfietten. SeS le|tern ©obn, Eticharb, ber
alê SSafall ber EBeifsettburger auf ber Surg
Sagberg fafj, tourbe 1288 bafelbft bon ben
Sernern gefangen genommen unb jur Annahme
ihres SurgetrecbfS genötigt. Serfelbe jog nach

Sern, „nahm ein EBib barinne, geboren bon
©ifenftein, unb toaS ein frommer bitter unb
blieb barnacb ju Sern mit &uS unb tb&t toaS
ein frommer Elitter thun foH, bis an finen Sob"
(Suftinger). Senfelben Eticbarb bei|t 1316 grei=
berr Johann bon EBeifjenbutg in einer Urfunbe
feinen febr gefcbäfcten SlutSbertoanbten. Seffen
©obn 2tnton toar ber tapfere Serteibiger bon
Saupen (1339). SaS ©efchlecbt erlofch mit feinem
©ohne EtifolauS (f 1379), ber mit (Slifabetb boit
©cbtoeinSberg bermählt toar. eine ©djtoefler
beS le|tern toar mit SWubolf bon Sübingen,
einem Setter ber Sefifcer bon Slanfenburg, ber=

mäblt. ©o ift benn im 14. 3al)rbunbert fein
Slanfenburg mehr hier getoefen.

Ser 2lmtSbe=

jirf führt benn —-—/ 1

ÄÄX oDÄttföary
ein eigenes, baS U|_-v.- v.jihm nach ber gr» »* '•
oberungbon 1386 ;* -iœ'. ; •

bon ber ©tabt
Sern berltehen ' '* *

• *•

tourbe. EBieeS ben

Ettbau unb Süren '

y
bem Dbeifimmen*
thai ben aufrecht
ten halben Sftren ins golbene fÇelb, ben bie

tDiannfchaft beS SbaleS bon ba an in manchem
heilen ©trau| (5. S. noch bei Sillmergen) mit
@hren geführt hat (fiebe bie Elbbitbung).

Sajiete bie Särentafce fo fchtoer auf bem

Sanb, toie uns bie EBaabtlänber hinterher
glauben machen tooEen? SBtr glauben, Starrer
Smoberfteg, felber ein guter Dberftmmen=
thaler, habe recht, toenn er in feinem treffe
liehen Such „baS ©immenthal" ausführt:

„Sie Seute fühlten ben Srucf ihrer Ueffeln
biet minber, als totr uns einbilben. Idnfer
heutiger Solijeiftaat toirb bielieicht nach einem
halben Sahrtaufenb gerichtet toerben, toie toir
bie Sergangenheit richten. 3ebe 3^it treibt
über fieb felbft hinaus, aber auch jebe in fieb

felbft hinein. 3ebeS ©efchlecbt hält ftcb fü*
baS befte unb im Siebte feiner bermeintlich ent=

toicfelten 3ufïânbe fchaut eS mitleibig auf bie

lichen Felsterrasse über der Simme, verrät je-
doch nur noch in seinen Grundmauern den
mittelalterlichen Ursprung. Im Jahr 1767
brannte das Schloß nieder und wurde voll-
ständig neu aufgebaut. Dabei ist namentlich
der hohe Turm, der auf unserer alten Abbildung
(nach Kauw) noch ersichtlich ist, zum Opfer ge-
fallen. Gleichwohl nimmt sich noch heute die

Zufahrt mit der gedeckten Doppeltreppe (siehe
die Abbildung) recht malerisch aus und von
Süden hebt es sich stattlich über die grüne Thal-
sohle empor. Wie es zuerst den Herren von
Tübingen gehört hat und dann bernischer Amts-
sitz geworden ist, haben wir oben gelesen.

vor 4^6^

Es gab auch ein Geschlecht von Blanken-
bürg, dessen Name in der bernischen Ge-
schichte einen guten Klang hat. Wenn aber
dieses, was nicht unwahrscheinlich ist, jemals
diese Herrschaft besessen hat, so muß sie frühe
in andere Hände gekommen sein. Für die
fimmenthalische Abstammung dieser Herren spricht,
daß wir sie stets in Gesellschaft der Herren von
Weißenburg finden und sie deren Wappen, nur
mit anderer Schildfarbe, führen. Am 25. No-
vember 1275 bezeugten Rudolf von Wcißenburg
und Wilhelm von Blankenburg den Verkauf von
Klostergütern der Abtei Sels an die Propstei
Därstetten. Des letztern Sohn, Richard, der
als Vasall der Weißenburger auf der Burg
Jagberg saß, wurde 1288 daselbst von den
Bernern gefangen genommen und zur Annahme
ihres Burgerrechts genötigt. Derselbe zog nach

Bern, „nahm ein Wib darinne, geboren von
Gisenstein, und was ein frommer Ritter und
blieb darnach zu Bern mit Hus und thät was
ein frommer Ritter thun soll, bis an sinen Tod"
(Justinger). Denselben Richard heißt 1316 Frei-
Herr Johann von Weißenburg in einer Urkunde
seinen sehr geschätzten Blutsverwandten. Dessen

Sohn Anton war der tapfere Verteidiger von
Laupen(1339). Das Geschlecht erlosch mit seinem
Sohne Nikolaus (-s 1379), der mit Elisabeth von
Schweinsberg vermählt war. Eine Schwester
des letztern war mit Rudolf von Tübingen,
einem Vetter der Besitzer von Blankenburg, ver-
mählt. So ist denn im 14. Jahrhundert kein

Blankenburg mehr hier gewesen.
Der Amtsbe-

zirk führt denn ^ ^

sMMMl^
ein eigenes, das > i
ihm nach der Er- ^-
oberungvon 1386
von der Stadt
Bern verliehen
wurde. Wie es den

Nidau und Büren

dem Obersimmen-
chal den ausrech-
ten halben Bären ins goldene Feld, den die

Mannschaft des Thales von da an in manchem
heißen Strauß (z. B. noch bei Villmergen) mit
Ehren geführt hat (siehe die Abbildung).

Lastete die Bärentatze so schwer auf dem

Land, wie uns die Waadtländer hinterher
glauben machen wollen? Wir glauben, Pfarrer
Jmobersteg, selber ein guter Obersimmen-
thaler, habe recht, wenn er in seinem treff-
lichen Buch „das Simmenthal" ausführt:

„Die Leute fühlten den Druck ihrer Fesseln
viel minder, als wir uns einbilden. Unser
heutiger Polizeistaat wird vielleicht nach einem
halben Jahrtausend gerichtet werden, wie wir
die Vergangenheit richten. Jede Zeit treibt
über sich selbst hinaus, aber auch jede in sich

selbst hinein. Jedes Geschlecht hält sich für
das beste und im Lichte seiner vermeintlich ent-
wickelten Zustände schaut es mitleidig auf die



bergangenen. 2$" 3wecEe unb ibre Sermirî=
liebung trägt bie 2Beltgefd;icbte jeben 2lugen=
blid in ficb felbft unb' am ©ftiel ber ©eifter
toon beute bat fie ibre greube, mie fie'S an bem
nacb 1000 3abeen baben mirb. Unerfchöpflid;
ift fie in ber Satlegung bon SebenSformen aller
Slrt unb jebem ©efcbledjte gönnt fie, bas ©e=

präge feines SafeinS ber grofjen 2Belturfunbe
aufjubtücfen unb ju tbun, als märe eS einjig
ba — benn „ber Sebenbe bat redjt" ©S

mar bie 3eit, ba bie Kinbet nocb im §aufe
lebten, untertban
ber abutter, ber

Dbrigfeit, bie biefe
ibre Untertanen
jurecbtmieS, jüd;
tigte,leitete,bütete,
beten. Klagen fie

_
anhörte, beren

Übelftänbe fie, fo
gut eS ging, be=

feitigte.^3« fÇrieb
unb ©intradjt

gegenfeitig ftanb
bie Sßoblfabrt bei*
ber Seile. Ser ®e=

banïe brang
menigftenS inftinf*
tibe burcb, bafj
beibe einanber be=

burften. Sie un=
gemeffene bolfS;
mirtfdbaftlicbe Sc=

tbättgung ber beu=
tigen 5RegierungS=
form lannte unb
übte bie alte nicbt.
63 mar eben aEeS
anbers. Sie ©tabt
übernahm in fechten unb Pflichten jebe 8anb=
fcbgft, mie fie ebebem unter ben Smingberren
geftanben. ©S mar ein Sominium, bas feine
Kenten trug in 2Jtafj unb Umfang, mie Sraud;
unb Srief eS bergebracht, unb biefe Kenten,
Stufe, 3t"ten îc. ju fèanben ber ©tabt ju bc=

Sieben, eine ber micbtigften Aufgaben beS Kaft=
lang."

®ie8 fpiegelt ficb ab in bem ©rief, ben Sern
1386 nach ©roberung beS DbetfimmentbalS ben
tm bulbigenben S'balleuten oerlieb:

„2Bir ber ©cbultbeifj, ber SRatb îc. bet ©tabt
Sern, im Uecbtlanb gelegen, im Sofaner Sifiumb,
tbun funb: als bie befcbeibenen Seute, berSfcbacb=
telan unb bie ©emeinbe gemeinlicb im Dber=
fibentbal, mas bie bon gr^burg u. SHtbelmen
b. Sübingen jugebörte, uns banb §ulbe getban
unb gefcbmoren I^blict) ju ©otte, bon bifibin
emiglicb je bienen, je martene, unfere Steifen
(gelbjüge) je fabrene, als ihren rechten Herren,
unb aEeS bas je tbunbe, als fie ihren rechten
§errfcbaften bormalS je babar banb getban, bon

Stecht ober ©emobnbeit: fo loben auch mir für uns
unb unfre aiacbfommcnbe, bt; unfern gefdjmornen
©l;ben, biefelben ©emeiriben bon Dber-©tmmen=
thai laffen je belibene bt; allen ihren fRecbtungen
unb beftätigen ihnen aud; alle ihre gret;beitcn
unb guten ©emohnheiten, als fie je bahar fommen
finb unb foHen ihnen bie mehren unb nit
minbren. Soch alfo, baff fte geben bon bifibin
emiglich aEe bie Sienften, 3eicben unb ©ülten,
fo fte bormals ihren fèerrfcbaften banb getban."

Sie Dbert;obeit ber ©tabt umfaßte ben

vergangenen. Ihre Zwecke und ihre Verwirk-
lichung trägt die Weltgeschichte jeden Augen-
blick in sich selbst und' am Spiel der Geister
von heute hat sie ihre Freude, wie sie's an dem
nach 1000 Jahren haben wird. Unerschöpflich
ist sie in der Darlegung von Lebensformen aller
Art und jedem Geschlechte gönnt sie, das Ge-

präge seines Daseins der großen Welturkunde
aufzudrucken und zu thun, als wäre es einzig
da — denn „der Lebende hat recht" Es
war die Zeit, da die Kinder noch im Hause
lebten, Unterthan
der Mutter, der

Obrigkeit, die diese

ihre Unterthanen
zurechtwies, züch

tigte,leitete,hütete,
deren, Klagen sie

anhörte, deren
Übelstände sie, so

gut es ging, be-

seitigteFJn Fried
und Eintracht

gegenseitig stand
die Wohlfahrt bei-
der Teile. Der Ge-

danke drang
wenigstens instink-
tive durch, daß
beide einander be-

durften. Die un-
gemessene Volks-
wirtschaftliche Bc-
thätigung der Heu-
tigen Regierungs-
form kannte und
übte die alte nicht.
Es war eben alles
anders. Die Stadt
übernahm in Rechten und Pflichten jede Land-
schaft, wie sie ehedem unter den Twinghcrren
gestanden. Es war ein Dominium, das seine
Renten trug in Maß und Umfang, wie Brauch
und Brief es hergebracht, und diese Renten,
Zinse, Zehnten :c. zu Handen der Stadt zu be-
ziehen, eine der wichtigsten Aufgaben des Kast-
lans."

Dies spiegelt sich ab in dem Brief, den Bern
i386 nach Eroberung des Obersimmenthals den
ihm huldigenden Thalleuten verlieh:

„Wir der Schultheiß, der Rath :c. der Stadt
Bern, im Uechtland gelegen, im Losaner Bistumb,
thun kund: als die bescheidenen Leute, der Tschach-
telan und die Gemeinde gemcinlich im Ober-
sibenthal, was die von Fryburg u. Wilhelmen
v. Tübingen zugehörte, uns Hand Hulde gethan
und geschworen lyblich zu Gotte, von dißhin
ewiglich ze dienen, ze wartene, unsere Reisen
(Feldzüge) ze fahrene, als ihren rechten Herren,
und alles das ze thunde, als sie ihren rechten
Herrschaften vormals je dahar Hand gethan, von

Recht oder Gewohnheit: so loben auch wir für uns
und unsre Nachkommende, by unsern geschwornen
Eyden, dieselben Gemeinden von Ober-Simmen-
thal lassen ze belibene by allen ihren Rechtungen
und bestätigen ihnen auch alle ihre Freyheiten
und guten Gewohnheiten, als sie je dahar kommen
sind und sollen ihnen die mehren und nit
mindren. Doch also, daß sie geben von dißhin
ewiglich alle die Diensten, Zeichen und Gülten,
so sie vormals ihren Herrschaften Hand gethan."

Die Oberhoheit der Stadt umfaßte den



grunbhertlichen Scßfc alles nid)t pribatrechtlich
in Sefchlag genommenen SobenS («gochwälber,
SlHmenben ic.), SJÎannfchaftSrecht, £ehenherrlich=
fett aller 3Jtann= nnb erbieten, SBilbbann,
3el)nten, Dwing unb Sann, ©tod unb ©algen,
b. h- bie ©erichtSherrlichfeit. Die Regierung
leitete balb auch bie Befreiung ber Seute bon ber
Seibeigenfdjaft ein. 3118 Vertreter ber Sanbleute
fianb bein Äaftlan ber SanbeSttenner jur ©eite,
ber in gäHen bon Slbwefenheit ben Äaßtan bertrat.

3nwenbig bietet baS Schloß nichts ^ifiorifcb
SemerfenSwerteS mehr. 2BaS an bie alten Reiten
erinnert, iß nur noch bie Dafel mit bem Ser=
jeûhniS ber bernifchen Äaßlane bon IJÎeter bon
©reperz (1392—1396) an bis ju ben Stegierung?=
fiattbaltern unferer Dage.

Äurz hinter Slanfenburg fenft fid) bon ber
öftlidjen (Seite her ber Sergwalb in bas fich
berengenbe Dl)al unb fdjeibet unter bem Stamen

©ehlegelholj bie ©emeinben ©t. Step^atr
unb Senf bom übrigen SlmtSbezirf. Sîûhlenber
Dannenfchatten nimmt un8 auf. Seirn fèeraus=
treten au8 bemfelben flogen wir junächft auf
eine mächtige, ben Dljaigrunb bebedenbe ©chtlf=
fläche, Welche eine bortreffliche ©taßftreue liefert,
dahinter auf ber SBeftfeite be8 DhalS erblicfen
Wir balb bie Äirche bon

$t. ^fepfjatt.
Son ber Sanbßraße abbiegenb gelangen wir

über einen elwa8 zweifelhaften ©teg zur Säuert
Stieb, in welcher bie Äirche fteht. ©t. ©tephan
iß eigentlich ber bom einßigen ©chuppeiligen
bet Äirche ftammenbe Stame ber ganzen ftirch-
höre unb nicht eine8 bcfonbem Dorfes. 3ene
umfaßt bie Säuerten Stieb, Jgäufern, ©tobep,
Statten, Dberfteg unb germel. Die Äirche galt
früher al8 bie älteße beê ©immenthalS unb
eine 3ahr?aßl an ber ^iefigen ÜDtittagSglode,
bie 1038 gelefen Würbe, follte al8 Seleg bafür
bienen. ^nbeffen ift nun crwiefen, baß 1438
gelefen werben muß. ©t. ©tepl;an erfcheint,
wie oben gefagt, im SJÎittelalter ftet8 nur al8
filiale bon 3ioeißmmen. immerhin ift bic
Äirche ein feßr alter SBattfabrtSort. 1308 War
hier ber Äirchenbau im ©ange unb e8 würbe
im Sanb umher bafür gefammelt. 3" biefem
5iahre entfcheibet nämlich ber Stat ju Sern in
einem ©treit be8 SjßriorS bon Stölhenbacp mit
ben ©otte8hau8leuten bafelbft, baß Wa8 in einen

ber beiben Dpferßöde falle, an ben Sau ber
Äirche bon ©t. ©tephan gewenbet werbe. Die
Äirche bon SBürjbrunnen ob Stöthenbadß war
ebenfalls ein ©nabenort, gu bem au8 bem Serrn
biet gewallfahrtet würbe, (©iehe ^ttif. Sote
1890, ©eite 53 f.) Stach einigen Sahrjehnten
wirb ber Sau fertig gewefen fein. Slnno 1419
bitten bie Seute bon ©t. Stephan bie Dhuner,
ihnen ©eile unb 3ug J» fenben, um ihre ©lode
auf ben 2Benbelßein ju Riehen. 3m 15. 3aßr=
hunbert ftrebten bie Seute bon ©t. ©tephan,
bie fich über Sernachläffigung bon feiten be8

'fJriefterS zu 3">eifimmen béflagten, bie ©rpebung
ju einet eigenen ifSfarrgemeinbe an. Diefe
würbe auch bon Sapß 3ulian 1430 ausgestochen,
aber bom Älofter 3"terlafen nicht boüjogen.
3Iuch einem Sefchluß beS Äonjils jn Safel gab
3nterlafen feine golge. @rß 1525 anläßlich
ber Steformation würbe ©t. (Stephan bon 3t»ei=
fimmen abgetrennt.

Die Äirche felbft erweift fich fofort als ein
fepr alter Sau; ber Darm entfpricht genau
bemjenigen bon 3weißmmen. 2hn gunbament
10 SJteter im ©ebiert meffenb unb mit 2 SJteter
biden Sltauern, fteigt er in 3 ßch berjüngenben
©todwerfen bis zh mäßiger ööjje. ®r ftept an
ber ©tibfeite beS ©IjorS. Severer hat eine fog.
Ärppta (unterirbifche Äapelle) unb geht barum
wohl noch hinter bas 14. 3ahrhunbert jurüd.
SemerfenSwert iß bie leiber grau übermalte,
mit glacbfchnifcereien ber&terte Dede beS ©horS.
ißßanzenornamente ftnb hier mit figürlichen Dar-
fteüungen, Dier> unb Sltenfchengeßalten roheßer
3lrt, getnifcht. Da erfcheint u. a. ber öötten»
fürft, ber mit bergnüglich fchielenben 3lugen
ben Dualen eines Serbammten jufchaut, Welcher
ßch in ben jüngelnben flammen wtnbet. £efc=

terer wirb obenbrein noch bon einem gabeltier
in bie Schulter gebiffen. Sticht weit babon
erhebt ßch über einer mit Silien gefüllten Safe
eine weibliche ©eftalt mit aufgelößem &aar,
welche mit ber §anb auf bie Silien beutet. 2Bobl
eine DarßeHung ber reinen 3u"0frau SJtaria,
bie gewöhnlich mit biefem Attribut erfcheint.
(©iehe bie 3lbbilbung.) 3« einer gtfe ift ber
Saum beS SebenS mit ber ©djlange angebracht,
barunter jur 3luSfülIung ber SteidjSabler, u. a. m.
Die geräumige Äirche wirb nun burch 9 gleich'
mäßige Stunbbogenfenfter erhellt, bie aber faum
ihre urfprünglicpe $orm behalten haben.

grundherrlichen Besitz alles nicht privatrechtlich
in Beschlag genommenen Bodens (Hochwälder,
Allmenden rc>), Mannschaftsrecht, Lehenherrlich-
keit aller Mann- und Erblehen, Wildbann,
Zehnten, Twing und Bann, Stock und Galgen,
d. h. die Gerichtsherrlichkeit. Die Regierung
leitete bald auch die Befreiung der Leute von der
Leibeigenschaft ein. Als Vertreter der Landleute
stand dem Kastlan der Landesvenner zur Seite,
der in Fällen von Abwesenheit den Kastlan vertrat.

Inwendig bietet das Schloß nichts historisch
Bemerkenswertes mehr. Was an die alten Zeiten
erinnert, ist nur noch die Tafel mit dem Ver-
zeichnis der bernischen Kastlane von Peter von
Greherz (1392—1396) an bis zu den Regierungê-
statthaltern unserer Tage.

Kurz hinter Blankenburg senkt sich von der
östlichen Seite her der Bergwald in das sich

verengende Thal und scheidet unter dem Namen
Schlegelholz die Gemeinden St. Stephan
und Lenk vom übrigen Amtsbezirk. Kühlender
Tannenschatten nimmt uns auf. Beim Heraus-
treten aus demselben stoßen wir zunächst auf
eine mächtige, den Thalgrund bedeckende Schilf-
fläche, welche eine vortreffliche Stallstreue liefert.
Dahinter auf der Westseite des Thals erblicken
wir bald die Kirche von

St. Stephan.
Von der Landstraße abbiegend gelangen wir

über einen etwas zweifelhaften Steg zur Bäuerc
Ried, in welcher die Kirche steht. St. Stephan
ist eigentlich der vom einstigen Schutzheiligen
der Kirche stammende Name der ganzen Kirch-
höre und nicht eines besondern Dorfes. Jene
umsaßt die Bäuerten Ried, Häusern, Grodeh,
Matten, Obersteg und Fermel. Die Kirche galt
früher als die älteste des Simmenthals und
eine Jahrzahl an der hiesigen Mittagsglocke,
die 1038 gelesen wurde, sollte als Beleg dafür
dienen. Indessen ist nun erwiesen, daß 1438
gelesen werden muß. St. Stephan erscheint,
wie oben gesagt, im Mittclalter stets nur als
Filiale von Zweisimmen. Immerhin ist die
Kirche ein sehr alter Wallfahrtsort. 1308 war
hier der Kirchenbau im Gange und es wurde
im Land umher dafür gesammelt. In diesem
Zahre entscheidet nämlich der Rat zu Bern in
einem Streit des Priors von Röthenbach mit
den Gotteshausleuten daselbst, daß was in eine»

der beiden Opferstöcke falle, an den Bau der
Kirche von St. Stephan gewendet werde. Die
Kirche von Würzvrunnen ob Röthenbach war
ebenfalls ein Gnadenort, zu dem aus dem Bern-
biet gewallfahrtet wurde. (Siehe Hink. Bote
1890, Seite S3 f.) Nach einigen Jahrzehnten
wird der Bau fertig gewesen sein. Anno 1419
bitten die Leute von St. Stephan die Thuner,
ihnen Seile und Zug zu senden, um ihre Glocke
auf den Wendelstein zu ziehen. Im 15. Jahr-
hundert strebten die Leute von St. Stephan,
die sich über Vernachlässigung von feiten des

Priesters zu Zweisimmen beklagten, die Erhebung
zu einer eigenen Pfarrgemeinde an. Diese
wurde auch von Papst Julian 1430 ausgesprochen,
aber vom Kloster Jnterlaken nicht vollzogen.
Auch einem Beschluß des Konzils zu Basel gab
Jnterlaken keine Folge. Erst 1525 anläßlich
der Reformation wurde St. Stephan von Zwei-
stmmen abgetrennt.

Die Kirche selbst erweist sich sofort als ein
sehr alter Bau; der Turm entspricht genau
demjenigen von Zweifimmen. Am Fundament
10 Meter im Geviert messend und mit 2 Meter
dicken Mauern, steigt er in 3 sich verjüngenden
Stockwerken bis zu mäßiger Höhe. Er steht an
der Südseite des Chors. Letzterer hat eine sog.
Krypta (unterirdische Kapelle) und geht darum
wohl noch hinter das 14. Jahrhundert zurück.
Bemerkenswert ist die leider grau übermalte,
mit Flachschnitzereien verzierte Decke des Chors.
Pflanzenornamente sind hier mit figürlichen Dar-
stellungen, Tier- und Menschengestalten rohester
Art, gemischt. Da erscheint u. a. der Höllen-
fürst, der mit vergnüglich schielenden Augen
den Qualen eines Verdammten zuschaut, welcher
sich in den züngelnden Flammen windet. Letz-
lerer wird obendrein noch von einem Fabeltier
in die Schulter gebissen. Nicht weit davon
erhebt sich über einer mit Lilien gefüllten Vase
eine weibliche Gestalt mit aufgelöstem Haar,
welche mit der Hand auf die Lilien deutet. Wohl
eine Darstellung der reinen Jungfrau Maria,
die gewöhnlich mit diesem Attribut erscheint.
(Siehe die Abbildung.) In einer Ecke ist der
Baum des Lebens mit der Schlange angebracht,
darunter zur Ausfüllung der Reichsadler, u. a. m.
Die geräumige Kirche wird nun durch 9 gleich-
mäßige Rundbogenfenster erhellt, die aber kaum

ihre ursprüngliche Form behalten haben.



9Bir lehren ans rechte Ufer ber ©imme ju=
tftd. $ie Straße fö^rt bom 2Birt8hau3 „jum
©tödli" aufwärt« Durch bie Säuert Käufern,
welche am 18. Augufl 1892, am gleichen Xage mit
©rinbelwalb, ein Staub ber bom göhnfturm
entfachten flammen würbe. SRnen fiel teiber
auch «in« Sterlwürbigleit jutn Dpfer : baS recht«
ber Strafe gelegene fog. „Steinig §uS", ein mittel-
alterlicher Sau mit gotifdjer SBenbeltreppe,
welche mit SBappenfchilbchen gejiert war. ©ine
bon 3ahn erwähnte ©age erjählt, bie Kirche
bon ©t. ©tephan habe urfprünglich au biefer
©teile gebaut werben foHen. Allein bon unfic^t-
barer, gewaltiger £anb fei jebe Stacht baS
tag« jubor ausgeführte Stauerwerl wieber jer-
ftört worben. 3ah« meint, bicS beute barauf hin,
baß hier einmal eine heibnifdje Kulturftätte
gewefen. ©egenwärtig blüht neue« Sehen au«
ben Stuinen. Allerwärt's regen ftch fleißige $änbe,
um in bem trodenen ©ommer bon 1893 bie neuen
ÜBohnungen unter 3)ach J|u bringen. S)ie am ©nbe
ber Drtfchaft gelegene ©äge berarbeitet wahre
Serge bon Saumftämmen ju Sailen unb Saben.
©ut, baß ber herrliche fcochwatb ringsum einen
foldjen Aberlaß ju ertragen bermag.

Steht unb mehr treten bie £halfeiten au8=
einanber unb bie prächtige fÇel8= unb ©letfeher-
gruppe be8 SBilbftrubel präventiert ftch im hellen
©onnenglanj um uns bis in bie Senf ju be=

gleiten. Stuf Käufern folgt ©robeh unb bann
am Ausgang beS germelthalS ba8 freunblidjc
Statten. &ier münbet ber germelbadj in bic
©tmme. ®aS nach ihm genannte §ochtIjal
fenlt fich bon ben gelSgräten beS ©für unb
beS AlbrifthornS herab. SBie un8 ein ïourift
berfieperte, bietet eine ©treiferei bahinein bem
Staturfreunb großen ©enuß. Über bem 3)orf
Statten liegt ber äBeiler Dberfteg, ber einem
ber älteften ©immenthalergefchlechter ben Samen
gegeben hat, baS heute noch in ©hren fortblüht
©8 ift ein anfpredjenbeS Silb, biefe mit Räuschen
überfäeten Serghalben, über benen fich bie wit
bunleln Mannen befleibeten SEhatwänbe erheben
unb im fcintergrunb baS (Schneegebirge. @8 fefct
fleh, nur etwa burch ein tief auSgefreffeneS Sa<h=
bett unterbrochen, fort bis an bie bon ©t. Stephan
2 ©tunben entfernte

Jcttft.
Uberrafchenb ift bie fdjöneSage biefeS SDorfeS,

Welche bet einftige Settler Pfarrer, ©. Suff (nun

in ©laruS), folgenbermaßen fdhilbert: „Stan hat
beibe« jugleich: einen jiemlich freien, weiten
Slid ins $hai eine impofante §ochgebirg3=
anficht mit mannigfaltiger Abwechslung unb
wohlthuenben graten unb garbett, waS im
übrigen ©immenthal einigermaßen fehlt. £hal=
grunb unb Abhänge ftnb mit üppigen SBiefen
bebedt unb mit ftäufetgruppen wie überfäet.
darüber jiehen ftch £annenwälber unb Alp=
weiben hin, unb über biefen erheben fehr ber=

fchieben geftaltete unb berfchieben t>ohe Serggipfel
ihre ftoljen iöäuptet : im Sterben bie ©piÜgerten
(Spidgertenhom, Srunnenhorn, Stiefchftuh unb
©rabhom) in ber &öhe bon 2113—2435 Stetem,
im Sffiejten SDürrenwalbhom, SBpflatthorn, Stül=
ferplatte u. a. in ber ^öffe oon 1940 - 2366 St.,
im Dften baS große Slbriftßom, Kumihom
©ebelenhorn unb ©chatthorn, Süljlberg unb
fcahnenmooS, Stetfehberg unb SRegenboljhorn
mit £öhen bon 2000—2767 Stetem. SDie füb=

lidje £halwanb endlich mit ihren gewaltigen
gelsmaffen, ihren ©letfchetn, gimfelbern unb
Sergfpifcen bietet ein Silb bon erhebenber
Schönheit bar. @8 ift bor allem ber 2B i l b

ft rubel unb ber SRäfeligletfchet mit feinen weft=

liehen Sachbarn, bie beftftnbig baS Auge gefeffelt
halten. 2Bie ein König, groß unb erhaben, thront
jener über bem lieblichen ïljalgelânbe unb ben

Heineren Sergen, ©r redt fein mächtig breites,
wilbeS tgaupt 3253 Steter ober 10,887 ffuß
über bie SteereSoberfläche, ober nicht weniger
als 2196 Steter über bie iEhalfoIjle empor, unb
ba leine niebrigern Serge ftch bor ihn fteUen,
fo hat man ftetsfort feine ganje tiefenhafte
©eftalt bom $uß bis jum Scheitel bor Augen,
©ebulbig trägt er auf feinem jerborftenen Stüden
Unmaffen bon nie Weichenbem Schnee; bon feinem
Scheitel fließen Wie wattenbe Soden um baS

Antlifc berfdjiebene größere ober Heinere ©letfeher
herab, unb als wollte er gleich einem ©ärtner
Das unten liegenbe, blumenreiche £h®l begießen,
feubet er einen Stegen bon munteren, fchäumen*
ben SBafferfäHen in bte ïiefe hinunter. AIS
©chilblnappen tu feiner Sebedung ftehen bor
unb neben ihm baS Ammertenhorn unb ber

Ammertengrat (2660 unb 2625 Steter) unb weft«

lieh lehnt fich an ihn ber Säfcligletfcher an. ©8

ift bieS ber nörbllche Abfturj ber Plaine morte.
3n breiter Sagerung fenlt fich öerfelbe in meb=

reren ^erraffen, bielfach geborfien unb jerfchrum

Wir kehren ans rechte Ufer der Simme zu-
rück. Die Straße führt vom Wirtshaus „zum
Stöckli" aufwärts durch die Bäuert Häusern,
welche am 13. August 1892, am gleichen Tage mit
Grindelwald, ein Raub der vom Föhnsturm
entfachten Flammen wurde. Ihnen fiel leider
auch eine Merkwürdigkeit zum Opfer: das rechts
der Straße gelegene sog. „Steinig Hus", ein Mittel-
alterlicher Bau mit gotischer Wendeltreppe,
welche mit Wappenschildchen geziert war. Eine
von Iahn erwähnte Sage erzählt, die Kirche
von St. Stephan habe ursprünglich an dieser
Stelle gebaut werden sollen. Allein von unsicht-
barer, gewaltiger Hand sei jede Nacht das
tags zuvor ausgeführte Mauerwerk wieder zer-
stört worden. Iahn meint, dies deute darauf hin,
daß hier einmal eine heidnische Kulturstätte
gewesen. Gegenwärtig blüht neues Leben aus
den Ruinen. AllerwärlS regen sich fleißige Hände,
um in dem trockenen Sommer von 1893 die neuen
Wohnungen unter Dach zu bringen. Die am Ende
der Ortschaft gelegene Säge verarbeitet wahre
Verge von Baumstämmen zu Balken und Laden.
Gut, daß der herrliche Hochwald ringsum einen
solchen Aderlaß zu ertragen vermag.

Mehr und mehr treten die Thalseiten aus-
einander und die prächtige Fels- und Gletscher-
gruppe des Wildstrubel präsentiert sich im hellen
Sonnenglanz um uns bis in die Lenk zu be-

gleiten. Auf Häusern folgt Grodeh und dann
am Ausgang des Fermelthals das freundliche
Matten. Hier mündet der Fermelbach in die
Simme. Das nach ihm genannte Hochthal
senkt sich von den FelSgräten des Gsür und
des Albristhorns herab. Wie uns ein Tourist
versicherte, bietet eine Streiferei dahinein dem
Naturfreund großen Genuß. Über dem Dorf
Matten liegt der Weiler Obersteg, der einem
der ältesten Simmenthalergeschlechter den Namen
gegeben hat, das heute noch in Ehren fortblüht
Es ist ein ansprechendes Bild, diese mit Häuschen
übersäeten Berghalden, über denen sich die mit
dunkeln Tannen bekleideten Thalwände erheben
und im Hintergrund das Schneegebirge. Es setzt
sich, nur etwa durch ein tief auSgefresienes Bach-
bett unterbrochen, fort bis an die von St. Stephan
2 Stunden entfernte

Lenk.
Überraschend ist die schöne Lage dieses Dorfes,

welche der einstige Lenker Pfarrer, E. Büß (nun

in Glarus), folgendermaßen schildert: „Man hat
beides zugleich: einen ziemlich freien, weiten
Blick ins Thal und eine imposante Hochgebirge-
anficht mit mannigfaltiger Abwechslung und
wohlthuenden Formen und Farben, waS im
übrigen Simmenthal einigermaßen fehlt. Thal-
gründ und Abhänge sind mit üppigen Wiesen
bedeckt und mit Häusergruppen wie übersäet.
Darüber ziehen sich Tannenwälder und Alp-
weiden hin, und über diesen erheben sehr ver-
schieden gestaltete und verschieden hohe Berggipfel
ihre stolzen Häupter: im Norden die Spillgerten
(Spillgertenhorn, Brunnenhorn, Mieschfluh und
Gradhorn) in der Höhe von 2113—2485 Metern,
im Westen Dürrenwaldhorn, Wystatthorn, Mül-
kerplatte u. a. in der Höhe von 1940 - 2366 M.,
im Osten das große Albristhorn, Kumihorn
Sevelenhorn und Schatthorn, Bühlberg und
Hahnenmoos, Metschberg und Regenbolzhorn
mit Höhen von 2000—2767 Metern. Die süd-
liche Thalwand endlich mit ihren gewaltigen
Felsmassen, ihren Gletschern, Firnfeldern und
Bergspitzen bietet ein Bild von erhebender
Schönheit dar. Es ist vor allem der Wild-
strubel und der Rätzligletscher mit seinen west-

lichen Nachbarn, die beständig das Auge gefesselt

halten. Wie ein König, groß und erhaben, thront
jener über dem lieblichen Thalgelände und den

kleineren Bergen. Er reckt sein mächtig breites,
wildes Haupt 3253 Meter oder 10,887 Fuß
über die Meeresoberfläche, oder nicht weniger
als 2196 Meter über die Thalsohle empor, und
da keine niedrigern Berge sich vor ihn stellen,
so hat man stetssort seine ganze riesenhafte
Gestalt vom Fuß bis zum Scheitel vor Augen.
Geduldig trägt er auf seinem zerborstenen Rücken

Unmassen von nie weichendem Schnee; von seinem
Scheitel fließen wie wallende Locken um das
Antlitz verschiedene größere oder kleinere Gletscher
herab, und als wollte er gleich einem Gärtner
das unten liegende, blumenreiche Thal beziehen,
sendet er einen Regen von munteren, schäumen-
den Wasserfällen in die Tiefe hinunter. Als
Schildknappen zu seiner Bedeckung stehen vor
und neben ihm das Ammertenhorn und der

Ammertengrat (2660 und 262S Meter) und west-

lich lehnt sich an ihn der Rätzligletscher an. Es
ist dies der nördliche Absturz der LIams morte.

In breiter Lagerung senkt sich derselbe in meh-
reren Terrassen, vielfach geborsten und zerschrun-



®te ®orfgaffe Dort Senf »or bem Sranbe.

bet, übet bie SCbalwanb herab. @? folgen ftd)
bann gegen SSBeften ©letfcberborn (2935 ÎReter),
Saufbobenborn (2713), 2ßeifeb>orn (30U), fRobr»
bacbfiein (2954), ÜRittagborn (2695), ©eltenfcbon
(2107) u. a., um ba? Silb nach biefer ©eite
bin wütbig abschließen."*)

®a? in biefet großartigen Umgebung gelegene
® orf tourbe am 16. 3uli 1878 in toetiigen ©tunben
ein SRaub ber flammen. iDiancbe? mit finnigen
©prüfen gegierte ecbte alte ©immentbalerbau?
ift unter ben 17 üerbrannten SSßobnungen Oer
fcbtounbeu unb bat einem mobernen ÜRiegbau
^piafe gemacht. SDer ©cfamtfcbaben bezifferte ficb
auf über 400,000 gr., tooOoti 290,000 gr. burcb

*) ®. 33 .uß, baë Sergteben in religiöfer Seleiidjturtg.
Sern. Ä. ©djmib. 1878. ©iefem ©djriftcfien »erbauten
toir bas Silb ber früheren Sovfgaffe in ber Senf.

Serftcberung gebebt toaren. 33efonberS
wehmütig berührte ber aSerluft ber alten
Kirche, bie erft furz jubor oon einer in
®re?ben berbeirateten Senferin einen neuen,
fcbönen ®auffiein erhalten hatte. 3» ber»

felben toaren folgenbe ®la?gemälbe au?
bem 16. 3ahrhunbert, bie glücflicbertoeife
gerettet tourben unb fid) nun teiltoeife
im hiftotifchen URufeum ju Sern befinben:
1. Bannerträger bon Sern, 2. ©t. Sim
Ceng, 3. Sannerträger bon ©aanen, 4. Sam
nerträger bon SRieberfimmentbal, 5. 2IlXiang=

toapben ®ittlingcr»fèuber (Setet ®ittlinger
toar 1504-10 Kaftlan bon Slaitienburg).
®iefe hiftorifchen ©rinnevungen au? ber
©rbauungSjeit ber alten Kirche finb nun
berfchtounben unb ein neue? ®otte?bau? ftebt
ba, ba? ficb recht fteunblicb in ba? Silb be?

faubern ®orfe? einfügt. ®ie Sunbbogem
fenfter unb ber au?toenbig unter bem ®ad)e
unb am ®urm biataufenbe Sogenftic?
flingen an ben romanifcben ©til an."®urcb
große, farbig beforierte genjier, bie bon
®la?malet SiüUer in Sern berfertigt finb,
ift bem mobernen Sebürfni? nach Siebt
^Rechnung getragen. 3m ©iiormittelfenfter
fteßt ein lebrcn'ber @^riftuö, barunter bie
2Borte: „Kommet bei &u mir alle, bie

ißr mühfelig unb belaben feib, ich mill
euch erquicfen". äBir lieben biefeS üRotto,
ba? ben ©eift bc? Êbangelium? fo fc^ön

jum 2lu?brucf bringt, eine neue Drgel
mit gotifcbem ©ehäufe berfchbnert ben ©otte?»
bienft.

Sien! umfaßt bie Säuerten $gerten, spbfc^cn^
rieb, Dberrieb, Sranb unb ©utenbrunnen. 3in

lefcterem Drte ftanb ehemal? bie gilialta^eUe,
toelche bon Stoeifimmen unb ©t. ©tebhan au?
bebient tourbe. 1505 tourbe bie erfte Kirche ein»

geweiht, ©ie rourbe bom Klofier 3nterlafen
angcfbtochen, aber bon Sern al? ©chieb?richter
unabhängig ertlärt, Weil fie bie Sanbleute famt
bem Sfarrbau? au? eigenen Kofieu erbaut hatten.
®ie Scformalion fanb biW/ Wie im übrigen
Dberfimmentbal, fchlecßte aufnähme; 1528 wur»
ben brei Sfarrer nacbeinanber bertrieben ; Senf

habe erft 1533 nachgegeben, nachbem ihnen bie

^Regierung berfbrochen hatte, Kirche unb Sfarr-
hau? für etoige Seiten ju ©chuß unb Unterhat
Zu übernehmen.

Die Dorfgasse von Lenk vor dem Brande.

det, über die Thalwand herab. Es folgen sich

dann gegen Westen Gletscherhorn (2935 Meter),
Laufbodenhorn (2713), Weißhorn (3012), Rohr-
bachstein (2954), Mittaghorn (2695), Seltenschon
(21V7) u. a., um das Bild nach dieser Seite
hm würdig abzuschließen."*)

Das in dieser großartigen Umgebung gelegene
Dorf wurde am 16. Juli 1878 in wenigen Stunden
ein Raub der Flammen. Manches mit sinnigen
Sprüchen gezierte echte alte Simmenthalerhaus
ist unter den 17 verbrannten Wohnungen vev
schwunden und hat einem modernen Riegbau
Platz gemacht. Der Gesamtschaden bezifferte sich

auf über 400,000 Fr., wovon 290,000 Fr. durch

*) E. Büß, das Bkrgleben in religiöser Beleuchtung.
Bern. K. Schmid. 1878. Diesem Schriftchen verdanke»
wir das Bild der früheren Dorfgasse in der Lenk.

Versicherung gedeckt waren. Besonders
wehmütig berührte der Verlust der alten
Kirche, die erst kurz zuvor von einer in
Dresden verheirateten Lenkerin einen neuen,
schönen Taufstein erhalten hatte. In der-
selben waren folgende Glasgemälde aus
dem 16. Jahrhundert, die glücklicherweise
gerettet wurden und sich nun teilweise
im historischen Museum zu Bern befinden:
1. Pannerträger von Bern, 2. St. Vin-
cenz, 3. Pannerträger von Saanen, 4. Pan-
nerträger von Niedersimmenthal, 5. Allianz-
Wappen Dittlingcr-Huber (Peter Dittlinger
war 1604 -10 Kastlan von Blankenburg).
Diese historischen Erinnerungen aus der
Erbauungszeit der alten Kirche sind nun
verschwunden und ein neues Gotteshaus steht
da, das sich recht freundlich in das Bild des

saubern Dorfes einfügt. Die Rundbogen-
fenster und der auswendig unter dem Dache
und am Turm hinlaufende Bogensrics
klingen an den romanischen Stil an." Durch
große, farbig dekorierte Fenster, die von
Glasmaler Müller in Bern verfertigt sind,
ist dem modernen Bedürfnis nach Licht
Rechnung getragen. Im Chormittelfenster
steht ein lehrender Christus, darunter die
Worte: „Kommet her zu mir alle, die

ihr mühselig und beladen seid, ich will
euch erquicken". Wir lieben dieses Motto,
das den Geist des Evangeliums so schön

zum Ausdruck bringt. Eine neue Orgel
mit gotischem Gehäuse verschönert den Gottes-
dienst.

Lenk umfaßt die Bäuerten Ägerten, Pöschen-
ried, Oberried, Brand und Gutenbrunnen. An
letzterem Orte stand ehemals die Filialkapelle,
welche von Zweisimmen und St. Stephan aus
bedient wurde. 1505 wurde die erste Kirche ein-
geweiht. Sie wurde vom Kloster Jnterlaken
angesprochen, aber von Bern als Schiedsrichter
unabhängig erklärt, weil sie die Landleute samt
dem Pfarrhaus aus eigenen Kosten erbaut hatten.
Die Reformation fand hier, wie im übrigen
Obersimmenthal, schlechte Aufnahme; 1523 wur-
den drei Pfarrer nacheinander vertrieben; Lenk

habe erst 1533 nachgegeben, nachdem ihnen die

Regierung versprochen hatte, Kirche und Pfarr-
Haus für ewige Zeiten zu Schutz und Unterhalt
zu übernehmen.



©aS SBappen bet ©emeinbe Senf jeigt im
einen falben gelb bie berühmten fieben Srunnen,
bie Quelle bet ©imme, im anbern Tuntel unb
©djtoert. ©aS ledere ifl eine ©rinnerung an bie
äBeiberfchlacbt auf ber Sangermatte, too im fôampf
gegen räubetifcpe 2BaHifer bie tapferen Senle=
tinnen in 2lbtoefenheit ber wehrfähigen ÜJiann-
fc^aft ben geinb überwältigten. gähn fefet baS

©teignis ins gahr 1377. ©either gehen bie
SBeibet juerft, bor ben DRännern, auS ber Kirche,
©ie Sent fdjeint auch ihre Surg gehabt ju haben,
bielleicht ein Zufluchtsort gegen folc^e untoiH=
tommene Sefuche. Ztoifcpen bem ©orfe unb
Dberrieb erhebt ftch aus ber fchilfbetoachfenen
©bene ein toon bet ©imme befpülter gels, bet
„Surgbüht" Reifst, ©ine alle Sifterne berrät,
baft et ehemals bewohnt gewefen ift.

gn ben lefcten gahrjehnten ^at bie Senf als
Kurort einen groften (Ruf erlangt. 1858—62
tourbe baS neue Kurhaus erbaut unb feitpet
noch ertocitert unb toerfchönert. Son ben jtoei
Heilquellen entfpringt bie eine, bie Sabquelle,
50 Schritte toeftlich bom Sabe, bie anbete, bie
Salmquelle, ettoa 250 (Dieter über bem ©hal=
boben auf einem Sorberge beS ©rütliSbergS.
©ie geböten ju ben fchtoefeltoafferftoffhaltigen
©ipStoaffern unb toetben namentlich für Kranl*
Reiten ber 2ltmungSorgane gebraucht. (Reben
bem tomfortabeln Kurhaus hetbergen auch bie
guten unb billigen 2BirtShäufer beS ©orfeS alle=
Seit ©äfte. gür ©ouriften jeben Kalibers fielen
bie präcptigften SluSflüge jur Serfügung. 3«
ben in obiger Sefchreibung genannten ©ipfeln,
bon benen namentlich ber SBilbfirubel ^üufig
befiiegen wirb*), fügen toit nod; ^inju bas
SBilbhorn (3264 (Dieter), bas bom ©haie
auS nidit fic^tbar ift. (Dian berfolgt juerft ben
3ffigenba<^> entlang ben wunberfchbnen (RatopU
toeg bis jum gfftgenfaU, einem ber fehenswerte=
ften SGBaffetfäHe beS DberlanbeS. Son ba gcljt'S
butchS gffigenthal bis jur Klubhütte, too übers
"achtet toirb, um bie Sefteigung in ber (Dtorgem
ftüpe über bie ©djneefelber hinauf ju beginnen,
©ehr lohnenb ift auch bie ©our über ben (Ra
to'hlpafe, ber in cirta 10 ©tunben nach ©itten
führt. Stnbere Übergänge führen nach Sauenen,

t) ©lebe bie anfpredjenbe @d)i[berunfl einer fotdjen
•oegetgung non Dr. @î>m. o. gellenberg im Serner $ufd)en=
jjud) 1864, mt> and) eine gute ätbbiibung be§ ganjen SDÎaffinê

nach ©aanen unb über baS Hah«enmooS nach
Slbelboben. (Snblich tann man über bas Serg=
Joch jtoifchen Slmmertengrat unb Slmmertenhom
unb über bie ©emmi nach Seul gelangen, toaS
aUeS freilich 9"te Seine erforbert.

©o finb wir benn am ©dftuft unferer bieS=

maligen SBanberung angelangt, unb jtoar an
einem Ort, ber wie gefchaffen ift jum 3luSruhen
an Körper unb ©eift, betoor toir unfern 3Banber=
ftoct toieber aufnehmen.

©torch*

3)em lleinen HanS, (Dlitglieb einer fehr jahl-
reichen gamilie, teilt ber Sater mit, baft ber
©torch &wei Srüberchen auf einmal gebracht
habe. — „©iebft bu, Sapa," fagte ber Kleine
barauf, „ber ift jefct gleich mit jtoei gefommen,
weil ihm bas ©eläufe bei uns ju biet getoor«
ben ift!"

©uter (Sinfali.
gahrenbe ©auller hatten in einem Säuern--

häufe ein Kinb jurücfgelaffen. ©ie fierfunft
beSfelben lieft aDe ratlos, ba lam ber Säuerin
ein guter ©infall. ©ie fagte jum Sauern:
„SBeiftt, ©toffel, jefet jieh'n tuer'S emal groft,
nacher toirb'S fcho felber fagen lönnen, too'S
herlommen is."

Untcrfdjieb.
©eS ©chtoäfcerS ShfenfchtoaH ein ©auerregen,
©er jeben bis sum ftberbruft burchbringt,
©es (RebnerS aBortftrom ein ©etoittetregen,
©er blifct unb bonnert unb ©rquiefung bringt.

©onberhorer DRilbcrunpgrunb.
„Slngellagter, haben ©ie noch ettoaS ju

fagen?" — „ga, ich bitte, als ftrafmilbernb baS
unbefcpoltene Sorleben meines SerteibigerS ju
berüdfichtigen."

©in Unberhefferlicher.

„9Iber (Diann, benfft bu benn, toenn bu alle
(Rächte erft um 12 Uhr auS bem SBirtShauS
fommft, gar nicht an bie ßutunft?" — „©och,
liebe ©attin, ich freue mich f<hon toieber auf
morgen abenb."

Das Wappen der Gemeinde Lenk zeigt im
einen halben Feld die berühmten sieben Brunnen,
die Quelle der Simme, im andern Kunkel und
Schwert. Das letztere ist eine Erinnerung an die
Weiberschlacht auf der Langermatte, wo im Kampf
gegen räuberische Walliser die tapferen Lenke-
rinnen in Abwesenheit der wehrfähigen Mann-
schaft den Feind überwältigten. Iahn setzt das
Ereignis ins Jahr 1377. Seither gehen die
Weiber zuerst, vor den Männern, aus der Kirche.
Die Lenk scheint auch ihre Burg gehabt zu haben,
vielleicht ein Zufluchtsort gegen solche unwill-
kommene Besuche. Zwischen dem Dorfe und
Oberried erhebt sich aus der schilfbewachsenen
Ebene ein von der Simme bespülter Fels, der
„Burgbühl" heißt. Eine alte Cisterne verrät,
daß er ehemals bewohnt gewesen ist.

In den letzten Jahrzehnten hat die Lenk als
Kurort einen großen Ruf erlangt. 1358—62
wurde das neue Kurhaus erbaut und seither
noch erweitert und verschönert. Von den zwei
Heilquellen entspringt die eine, die Badquelle,
50 Schritte westlich vom Bade, die andere, die
Balmquelle, etwa 250 Meter über dem Thal-
boden auf einem Vorberge des Trütlisbergs.
Sie gehören zu den schwefelwasserstoffhaltigen
Gipswassern und werden namentlich für Krank-
heiten der Atmungsorgane gebraucht. Neben
dem komfortabeln Kurhaus Herbergen auch die
guten und billigen Wirtshäuser des Dorfes alle-
zeit Gäste. Für Touristen jeden Kalibers stehen
die prächtigsten Ausflüge zur Verfügung. Zu
den in obiger Beschreibung genannten Gipfeln,
von denen namentlich der Wildstrubel häufig
bestiegen wird*), fügen wir noch hinzu das
Wild Horn (3264 Meter), das vom Thale
aus nicht sichtbar ist. Man verfolgt zuerst den
Jsfigenbach entlang den wunderschönen Rawyl-
weg bis zum Jffigenfall, einem der sehenswerte-
sten Wasserfälle des Oberlandes. Von da geht's
durchs Jsfigenthal bis zur Klubhütte, wo über-
nachtet wird, um die Besteigung in der Morgen-
frühe über die Schneefelder hinauf zu beginnen.
Sehr lohnend ist auch die Tour über den Ra-
whlpaß, der in cirka 10 Stunden nach Sitten
führt. Andere Übergänge führen nach Lauenen,

Ü Siehe die ansprechende Schilderung einer solchen
Besteigung von Or. Edm. v. Fellenberg im Berner Taschen-
buch 1864, wo auch eine gute Abbildung des ganzen Massivs

nach Saanen und über das Hahnenmoos nach
Adelboden. Endlich kann man über das Berg-
joch zwischen Ammertengrat und Ammertenhorn
und über die Gemmi nach Lenk gelangen, was
alles freilich gute Beine erfordert.

So sind wir denn am Schluß unserer dies-
maligen Wanderung angelangt, und zwar an
einem Ort. der wie geschaffen ist zum Ausruhen
an Körper und Geist, bevor wir unsern Wander-
stock wieder aufnehmen.

Storch.
Dem kleinen Hans, Mitglied einer sehr zahl-

reichen Familie, teilt der Vater mit. daß der
Storch zwei Brüderchen auf einmal gebracht
habe. — „Siehst du, Papa," sagte der Kleine
darauf, „der ist jetzt gleich mit zwei gekommen,
weil ihm das Geläufe bei uns zu viel gewor-
den ist!"

Guter Einfall.
Fahrende Gaukler hatten in einem Bauern-

Hause ein Kind zurückgelassen. Die Herkunft
desselben ließ alle ratlos, da kam der Bäuerin
ein guter Einfall. Sie sagte zum Bauern:
„Weißt, Stoffel, jetzt zieh'n mer's emal groß,
nacher wird's scho selber sagen können, wo's
herkommen is."

Unterschied.

Des Schwätzers Phrasenschwall ein Dauerregen,
Der jeden bis zum Überdruß durchdringt.
Des Redners Wortstrom ein Gewitterregen,
Der blitzt und donnert und Erquickung bringt.

Sonderbarer Milderungsgrund.
„Angeklagter, haben Sie noch etwas zu

sagen?" — „Ja. ich bitte, als strafmildernd das
unbescholtene Vorleben meines Verteidigers zu
berücksichtigen."

Ein Unverbesserlicher.

„Aber Mann, denkst du denn, wenn du alle
Nächte erst um 12 Uhr aus dem Wirtshaus
kommst, gar nicht an die Zukunft?" — „Doch,
liebe Gattin, ich freue mich schon wieder auf
morgen abend."
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